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Das Volk sisgon!
Von 0i ». Otto vistniek

812: 42 lautete die Visitenkarte des deutschen
Volkes für Herr » von Papen und sein „Präfi-
dialkabinett ". Die Weigerung des Kabinetts , zu¬
rückzutreten , und sein Versuch, trotz dieses ver¬
nichtenden Mißtrauensvotums weiter zu regieren,
ist eine ofsene Brüskierung des Volkes . Eine ebenso
kleine wie unfähige reaktionäre Clique glaubt
dem Willen der Nation trotzen zu können . Nun
gut ! Das Volk nimmt diesen Fehdehandschuh auf!
Am 6. November , dem letzten verfassungsmäßig
noch möglichen Termin , sollen die Wahlen statt¬
finden . Wenn auch nur aus Verlegenheit >— die
Herren der Regierung Papen haben diesen Wahl-
kamp'f gewollt. Sie sollen ihn haben!

Wir sind sicher, daß das „Papen -Jntermezzo"
in der deutschen Geschichte einmal einen Platz
einnehmen wird , dessen unverschuldete historische
Bedeutung allerdings im umgekehrten Verhältnis
stehen wird zu seiner " eigenen politischen Bedeu¬
tungslosigkeit . Vielleicht hat das Schicksal uns die¬
sen Herrn von Papen geschickt, um an ihm und
dem Beispiel seiner Negierungsmethoden endlich
dem ganzen deutschen Volk Klarheit werden zu
lassen, mit welch tiefer innerer Berechtigung die
nationalsozialistische Freiheitsbewegung ihren
Kampf um die Nation führt , und warum sie in
diesem Kampfe siegen muß . Klare Erkenntnis ist

.die Voraussetzung zu richtigem Handeln . Das gilt
auch für das deutsche Volk, das durch die ünver-
hüllten politischen Machenschaften der letzten Wo¬
chen erst sehend und damit eigentlich erst reif ge¬
worden ist für die große Entscheidung , die es am
6. November zu fällen hat.

Worüber man bisher das Volk noch durch eine
willfährige RegierungsPresse zu täuschen ver¬
mochte, das weiß heute jeder einzelne , vom
höchststehenden Intellektuellen bis zum einfachsten
Handwerker in Deutschland : Die Politik der deut¬
schen Regierungen in den letzten Jahren bestand
zu ihrem entscheidenden Teil in nichts anderem,
als darin , unter allen Umständen der national¬
sozialistischen Freiheitsbewegung den Weg zur
Macht zu verlegen . Der „sachlichen" Arbeit der
Aera Brüning lag in Wirklichkeit nichts anderes
als das jahrelange Buhlen um die Tolerierung
der SPDH der willkommenen Hilsstruppe gegen
die nationalsozialistische Bewegung zugrunde . Das
„tragische Geschehen" der letzten Wochen und Mo¬
nate , das die Leute um Papen angeblich so be¬
klagen, hat seinen tiefsten Sinn in Wahrheit nur
in der Absicht, koste es was es wolle, zu ver¬
hindern , daß die NSDAP . an die Regierungs-
sührung im Reiche gelangt.

Warum hat der Herr Reichspräsident die Mög¬
lichkeit, gegen den Willen der Mehrheit des
Reichstages zu regieren , erst jetzt entdeckt, und
warum nicht von ihr Gebrauch gemacht, als diese
Mehrheit eine marxistische war?

Warum hat der Herr Reichspräsident nicht den
Reichstag auflösen lassen, als seine damalige
Mehrheit für Annahme des Poungplanes war,
der Deutschland dem Ruin entgegenführen mußte,
wie die Nationalsozialisten richtig voraussahen?

Warum läßt der Herr Reichspräsident heute
gegen den Willen der Mehrheit des Reichstages
regieren , in dem Augenblick, in dem diese Mehr¬
heit eine nationale , von den besten Teilen des
deutschen Volkes getragene ist?

Warum tritt Herr von Papen , der noch vor
wenigen Wochen angeblich seine Aufgabe darin
sah, diese nationalen Kräfte an die Führung des
Staates heranzubringen , nicht zurück, um eine
solche Möglichkeit zu erzwingen?

Auf alles das gibt es nur eine Antwort : Weil
man die nationalsozialistische Freiheitsbewegung
bewußt von der Führung des Volkes fernhalten
wollte!

Das weiß heute das Volk und hat sich — trotz
der irreführenden Regierungspresse und ihrer
Soldschreiber — sein eigenes Urteil darüber ge¬
bildet.

Es weiß, daß wenn der Herr Reichspräsident

gemäß dem Sinn der Verfassung und in Ueberein¬
stimmung mit dem Willen des Volkes den Füh¬
rer der nationalsozialistischen Bewegung zur Füh¬
rung der Regierung berufen hätte , heute mehr als
30 Millionen Wähler , d. h. fast das ganze deutsche
Volk hinter einer solchen Regierungsfront stände,
um mit vereinten Kräften an den inneren Wie¬
deraufbau heranzugehen und den Kampf für die
Gleichberechtigung nach außen hin aufzunehmen.

Es weiß, daß mit diesem Tage die deutsche
Schicksalswende eingeleitet und das große Ver¬
söhnungswerk im deutschen Volke zur Wirklichkeit
geworden wäre . Es weiß, daß die NSDAP . zu
diesem Werk die Hand reichte und daß man sie
mit den fadenscheinigsten Begründungen gegenüber
der Oeffentlichkeit ausschlug.

Warum ? Auch das weiß das Volk!
Es sieht, wie die gebliebene Regierung v. Pa¬

pen, hinter der eine Hand voll Reaktionäre und

Die Pressestelle des Oldenburgischen
Staatsministeriums übergibt der Oesfent-
lichkeit ein längeres Schreiben der Staats-
rcgierung an den Reichspräsidenten und
verweist darin in eindringlichenWorten auf
die Notlage der oldenburgischenLandwirt¬
schaft, in der durch unsittlich hohe Ab¬
gaben und Zinslasten in grauenvoller Kon¬
sequenz ein Besitz nach dem anderen zum
Erliegen kommt. Es heißt dann u. a.:

„Böswillige Gläubiger pressen die Men¬
schen aus zu staatlich konzessionierten
Wucherzinsen. Können aber diese Zinsen
nicht bezahlt werden, was bei dem kata¬
strophalen Zusammenbrach der Preise für
landwirtschaftliche Erzeugnisse meistens
recht bald geschieht, dann folgen Zusammen¬
brach und Zwangsversteigerung. Die Preise
für Grund »md Boden stehen recht niedrig
im Kurs. Höfe werden zu einem Spott¬
preis verschleudert. Der einst seßhafte
Bauer wird zum heimatlosen Bettler. Eine
einzige Katastrophe ist das Schicksal der
Siedler . Was dort an Leid und Jammer
heute zu finden ist, kann Ihnen , Herr
Reichspräsident, einfach nicht bekannt sein,
sonst hätten Sie dem unsittlichen Zustande

Berlin , 21. Seht . Die zahlreichen Ver¬
eine und Parteien, die sich zum Zwecke
des Mandatserwerbs jetzt vor der Wahl
aufgetan haben, scheinen alle noch nicht die
wahren Siegelbewahrer der Idee des Prä-
sidialkabinetts zu sein. UnterrichteteKreise
bestätigen jetzt die

Meldung über die geplante Gründung
einer Hindenburg-Partei.

Damals schriebenwir, daß in der Deutsch-
nationalen Volkspartei außerordentlich
starke Gegensätze vorhanden seien, da man
die DNVP . zu einer Hindenburg-Partei
umlormen zind Herrn Huaenb.erg .vor die

als Drahtzieher die Mische Hochfinanz steht, die
Rechte des Volkes mißachtet.

Es sieht, wie das wirtschaftliche Elend in dieser
von der Regierung heraufbeschworenen Atmosphäre
des Mißtrauens zunimmt und zunehmen muß.

Es muß — am Rande des Abgrundes — zu¬
sehen, wie .ein zum Himmel schreiend unsozialer
„Wirtschaftsplan " notverordnet wird , der angeb¬
lich der Wirtschaft die Freiheit wiedergeben soll
und 2ZL Milliarden neuer Papiere dem Börsen-
spiel ausgeliefert , aber nach dem Urteil aller
Einsichtigen eine furchtbare Enttäuschung bringen
und das Ende aller Wirtschaft herbeiführen wird.

Das Volk, durch die Meinungsfabrik der Regie¬
rungspresse nicht mehr zu täuschen, sieht heute völ¬
lig klar : Hier eine Regierung gegen das Volk,
die ohne Aussicht auf Erfolg die Nation aufs
neue in die Zerrissenheit , in den Zustand der
Rechtlosigkeit und Klassenherrschaft hineintreibt —
dort die von der Reaktion gehaßte und mit den
skrupellosesten Mitteln niedergehaltene national¬
sozialistische Freiheitsbewegung , die mit dem
Volke und für das Volk der Nation eine neue
Zukunft erschließen will und allen Widerständen
zum Trotz erschließen wird.

längst ein Ende bereitet.
Gebieterischrufen diese himmelschreienden

Zustände nach einer sofortigen Aenderung.
Was ist nötig?

1« Eine sofortige Herabsetzung des Reichs¬
bankdiskonts aus höchstens 2 Prozent
und des Privatdiskonts auf 3 Prozent,
wobei jedes Nehmen von Unkosten-
Zinsen oder Vermittlergebühren streng¬
stens untersagt wird. Die Ausplün¬
derung der Arbeit durch höhere als
die gesetzlichenZinsen muß durch ein
Wuchergesetz unter schwerst« Strafe ge¬
stellt werden.

2. Die Aussetzung aller Zwangsverkäufe
und Versteigerungen für ein volles
Jahr , damit allen Eignern Zeit und
Möglichkeit gegeben wird, aus ihrer
in den meisten Fällen nur vorüber¬
gehenden Zwangslage herauszukommen.

Wir geben nns der Ueberzeugunghin, daß
Sie , hochzuverehrender Herr Reichspräsi¬
dent, diesen Notschrei aus dem Oldenbur-
ger Lande hören und in Erkenntnis Ihrer
Pflicht freudigen Herzens den Wünschen des
Volkes nachkommen. Sorgen Sie bitte, daß
das Volk nicht jeden Glauben verliert.

gez. Röver. gez. Spangemacher."

Tür setzen wolle. Hugenberg  hat seine
Paladine , die finanziell von ihm abhängig
sind, wieder zur Raison gebracht und die
Beteiligung der DNVP . an diesem Gebilde,
bzw. die Umformung der Partei kommt
nicht in Frage.

Dagegen ist in allernächstenTagen mit
der Gründung der „Hindenburg-Partei"
zu rechnen, die lediglich für diesen
Wahlkampf gegründet werden soll, um
der Politik Hiydenburgs eine Stütze

zu werden.
Die Partei will sich, wie wir hören/

daraus beschränken, für die Person Hin-
, d enb urgs  und den Gedanken des Prä-

sidalkabinetts Propaganda zu machen, sie?
will aber Angriffe auf andere Parteien unÄ
Gruppen wohl in der Erkenntnis, daß ihr!
diese Angriffe selbst schlecht bekommenwür»
den, unterlassen.

Eine führende Rolle in der neuen Hin»
deuburg-Partei werden, wie wir ebenfalls!
voraussagten, die Herren Geerdeter  und!
G -eßler  spielen.

Jetzt verstehtman auch, warum der Wahl-,
aufruf der Reichsregierung noch nicht ev*
schienen ist. Die Firma, die angepriesen
werden soll, muß ja schließlich erst geboren
werden.

Auch eine „national -demokratische"
Partei.

Kiel, 21. Sept . Wie aus Kiel gemeldet
wird, hat sich unter der Führung des Buch-,
Händlers Robert Brede  eine neue Partei
etabliert, die den Namen „National -*
demokratische Partei"  tragen wird.
Sie will unter Betonung des „nationalen
Gedankens" alle republikanisch-demokra*
tischen, an der Privat-Initiative festhal¬
tenden aufbauenden usw. Kräfte sammeln«
Daß sie ebenfalls für Papen eintritt ver-*
steht sich am Rande.

vss sinrß ölis ^ nkNngsn
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Ueberfall auf eine Schnitterkaserne
Zchdnick, 21. Sept . In der Nacht zum Mitt¬

woch wurde auf die Schnitterkaserne des Gutes
Osterne ein politischer Ueberfall verübt . Die Ar*
bcitsdienstfreiwilligcn des Arbeitslagers Radingen,
die politisch der Stemics -Richtung angehören , hat¬
ten seit längerer Zeit mit den Schnittern , die An¬
hänger der NSDAP . sind, Streitigkeiten . Sie be¬
waffneten sich nun in der Nacht mit Kartossel-
hacken, Spaten , Sensen und sonstigen Feldgeräten,
drangen unter Anführung ihres Aussehers Bor-
chardt in die Schlassäle der Schnitter ein und
überfielen sie in ihren Betten . Es kam zu einer
blutigen Saalschlacht , bei der drei Personen schwer
und einige leicht verletzt wurden . Die Untersuchung
ist eingeleitet.

Hmsniksnisekes Lpisl sul
klsulseks Kosten

Zusammenhang mit der mandschulische,t
Frage?

London, 21. Sept . Zu dem Besuch des
Senators Reed in London und Paris meldet
der Washingtoner Korrespondenz der
„Times ", Reed habe in seiner Unterredung
mit Herriot zwar sehr diskret, jedoch deut¬
lich zu verstehen gegeben, daß die Ber¬
einigten Staaten eine öffentliche franzö¬
sische Stellungnahme gegen die deutsche!
Gleichberechtigungsforderung unterstützet
würden, wenn dafür die Franzosen die Hal¬
tung Amerikas in den fernöstlichenFragen
— vor allem der mandschurischen— unter¬
stützen. Obwohl Stimson sich jeglicher
Aeußerungen über die Mission Reeds ent¬
halten habe, so solle er ihm doch, wie man
glaube, die Anweisung gegeben haben, die
englische Regierung der Unterstützung des
Völkerbundes durch Amerika bei allen zu¬
künftigen Entscheidungen hinsichtlich der
Mandschurei zu versichern.

^ngliseks ^ nessevsi ' ii' elsr ' in
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Moskau (über Kowno), 21. September.
Wie amtlich bekanntgegeben wirb, hat die Sow¬
jetregierung die Moskauer Vertreterin der
Londoner Zeitungen „Daily Expreß" und
„Sundah Expreß", Rhea Clhman, ausgewiesen,
da sie angeblich „systematisch bewußt falsche
Nachrichten verleumderischen Inhalts " verbrei¬
tet habe. Ihr wird besonderszum Vorwurf
gemacht, daß sie über Ausstände, Pvogrome und
Religionen für Londoner Blätter geschrieben
und sich grobe Beleidigungender Rotyn Armes
habe zuschulden kommen lassen.

Vsfin lonrisi'n Hills -üi' üis l-snri-
livinlsokslt vomRsiokspi 'ssirisnZsn

Das OldenburigischeStaatsministerium an den Reichspräsidenten.
Oldenburg, 21. Sept.
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Die Reihenfolge der Parteien bei der

Reichstagswahl.
Berlin , 21 . Sept . Beim Reichswahlleiter

werden alsbald Besprechungen mit den Ver¬
trauensmännern der Parteien über die
Reihenfolge der Parteien auf dem Stimm¬
zettel für dia Reichstagsner ?wahl beginnen.
Es kann bisher als sicher angenommen wer¬
ken , daß der seit vielen Jahren von der
Sozialdenrokratischcn Partei behauptete erste
Platz an die Nationalsozialistische Deutsche
Arbeiterpartei fällt und die SPD . auf den
zwieiten Platz rückt . Kommunisten , Zen¬
trum und Deutschnationale nehmen dann,
Genau wie bei der vorigen Wahl , die dritte,
vierte und fünfte Stelle ein . Dann folgen
— die Benummerung dieser Parteien ist
abzuwarten — entsprechend dem Stärke-
verhältnis im letzten Reichstag die Deutsche
Volkspartei , die Staatspartei , der Christlich¬
soziale Volksdienst , die Deutsche Bauern¬
partei sowie die Wirtschaftspartei und die
Volksrechtspartei . Da im übrigen infolge
Beibehaltung der bisher geltenden Bestim¬
mungen wieder einmal die Splitterparteien
mit der Einreichung von Listen leichtes
Spikel haben werden , wird der Stimmzettel
aller Voraussicht nach durchweg wiedep eine
ansehnliche Länge haben . Aufgabe der
NSDAP . wird es sein , diese irrsinnigen
Splitterparteien endgültig vorn Stimm¬
zettel zu streichen.

Ausführungsbestimmung für Verordnung
Über die Instandsetzung von Wohnungen.

Berlin,  21 . September . Die AusWrungs-
bestimmungen zu der Verordnung über die In¬
standsetzung von Wohnungen werden heute nach¬
mittag im Reichsanzeiger veröffentlicht . Der
wesentliche Inhalt der Ausführungsbesttmmun-
gen besagt : Dem Hausbesitz werden Steuer-
gutscheine in Höhe von 40 v. H. der Grund¬
steuer zur Verfügung gestellt , um Jnstand-
setzungs - und Umbauarbeiten in größerem Um¬
fange zu ermöglichen . Darüber hinaus sind
50 Millionen Reichsmark für die Instandsetzung
von Wohngebauden , die Teilung von Wohnun¬
gen und den Umbau gewerblicher Räume zu
Wohnungen bereitgestellt . Der Zuschuß wird
für größere Jnstandsetzungsarbeiten gewährt.
Die Kosten müssen mindestens 250 Reichsmark
betragen . Der Zuschuß beträgt ein Fünftel der
Kosten , Rückzahlung wird nicht gefordert . Bei
der Teilung von Wohnungen und dem Umbau
gewerblicher Räume zu Wohnungen wird die
Hälfte der Kosten als Zuschuß gewährt , im
Höchstfälle bis zu 600 RM . für jede Teil-
wohnung . Die Arbeiten dürfen erst nach dem
L5. September 1932 begonnen sein.

Berlin , 21. Sept . Am Mittwoch um 1 Uhr trat
der Preußische Landtag wieder zusammen , nach¬
dem am Vormittag die Fraktionen und der Aeltc-
stenrat getagt hatten . Wenn man das öffentliche
Interesse für Reichstag und Preußischen Landtag
vergleicht, muß man wohl sagen, daß letzterer da-,
bei recht schlecht weg kommt . So wenig „Neugie¬
rige " sich draußen eingesunken hatten , um zu
sehen, ob „etwas los sei", ebenso war es im
Innern : Ein schwacher Besuch gab dem Hause eine
recht ruhige Note, während allerdings die Zu¬
schauer auf den überfüllten Tribünen sich anschei¬
nend doch eine Sensation versprochen hatten , nach
ihrer Zahl zu schließen.

Der Abgeordnete Hinkeler (NSDAP .) eröffnet
die Rednerliste mit einer

Erklärung der Fraktion
als Ergebnis ihrer Beratung . Man habe am 30.
8. dem kommunistischen Antrag über die Amts¬
pflichten der Beamten und Staatsangestellten in
Preußen zugestimmt Im Hinblick daraus , daß
die kommissarische Regierung sich in dem letzten
3 Wochen weiterer Bcrsassungsverletzungcn ent¬
halten habe, denke die NSDAP .-Fraktion des
Landtages nicht daran , die Beamten und Ange¬
stellten zu einer Verletzung ihrer Pflichten auszu-
sordern . Sie mache es ihnen vielmehr zur Pslicht,
Verfassung und Gesetze zu beachten.

Nach dem sozialdemokratischen Antrag wegen des
kürzlichen nächtlichen Vorgehens der Polizei im
Reichstag leistet sich der Kommunist Kaspar ein
Stückchen, welches witzig sein sollte. Er fing näm¬
lich, wenig geschmackvoll, seine Rede mit erhobe¬
ner Stimme mit den Worten an : „Der Bracht-
Kerrl" . . Weiter kam er nicht, denn der
Präsident Kerrl schloß ihn sofort von der Sitzung
aus ; allerdings nahm er diesen Ausschluß später
zurück auf die Erklärung des Abgeordneten Kasper,
daß er eine Beleidigung nicht beabsichtigt habe.

Im übrigen sind natürlich die kommunistischen
und sozialdemokratischen Reden und Anträge wie
üblich in erster Linie für die Tribüne und zur
Füllung ihrer Presse gedacht. Es fließt daher alles,
mehr oder minder beachtet, so ruhig dahin , bis der
Abgeordnete Pieck (KPD .) durch seinen Antrag,
ohne Aussprache die Auslösung des Landtages zu
beschließen, unbewußt für Unterhaltung sorgt. Da
sich Widerspruch gegen diesen Antrag nicht erhebt,
schreitet der Präsident sofort zur Abstimmung,
und siehe da : Unter donnerndem Gelächter des
Hauses und ungeheurem Tumult erheben sich

Kommunisten und Deutschnationale!

Auch einige Staatsparteiler finden den Mut,
aufzustehen ! Vielleicht haben Herrn Hugenberg
etwas die Ohren geklungen . Sehr wohl war es
seinen Landtags -Mannen offenbar nicht, denn sie
versuchten noch schüchtern, sich wieder auf ihre
Plätze zu setzen, aber es war schon zu spät : Die
Tatsache, daß die Deutschnationalen zusammen mit
den Kommunisten stimmten , war schon geschicht¬
liche Tatsache geworden.

Ob man es in Hugenbergs Lager nun wohl
noch einmal wagen wird , den Nationalsozialisten
einen Vorwurf zu machen, mit den Kommunisten
gestimmt zu haben ? !

Der Nachfolger des Kommunisten Kaspar auf
dem Rednerpult ist nach eineinhalb Stunden
Heilmann (SPD .), der sich verwundert über das
geringe Interesse des hohen Hauses beklagt, wie
ebenso darüber , daß sich denn gar keiner zum
Work melde ! Pikante Sticheleien gegen die Brü-
der zur Linken lassen ihn manchen Heiterkeitser¬
folg erringen.

Ein anderes Bild brachte dann erst unser Pg.
Abgeordneter Lohse, wie er mit den Herren Heil¬
mann und Genossen abrechnete . Kein Mensch in
Deutschland glaubt ihnen mehr , daß er die „Ar¬
beiter hinter sich" habe ; die kommissarische Regie¬
rung habe in Preußen nichts geändert , die Ar¬
beitslosigkeit steige, nirgends sei ein Erfolgen
sehen. Der Arbeitsdienst sei ein vollkomme¬
ner Versager und werde in Kürze am Ende sein.
Aber , wenn es zur Wahl käme, würde es wohl
Ueberraschungen geben, z. B . dürsten die Juden
wohl diesmal die Deutschnationale Partei wäh¬
len, als Hüter der Banken und des Großkapitals.
Die Deutschnationalen hätten das Erbe Bismarcks
schlechtverwaltet.

In glänzender Rede saßt alsdann
Pg . Abgeordneter Kube

die Sünden der Herrenklub -Regieru -ng zusammen.
Es sei ein Irrtum , wenn sie glaube , mit dem
Berliner Tageblatt und der dazugehörigen Presse
die nötigen Wähler heranholen zu können. Die
Ausführungen Kubes, die Satz für Satz ihre Wir¬
kung nicht verfehlen , bilden ein geschlossenes Bild
für das , was die NSDAP . an der Regierung und
ihren Maßnahmen auszusetzen hat . Herr von Po¬
pen irrt sich, wenn er glaubt , die Partei würde
seine Politik mitmachen.

Die nächste Sitzung des Landtages findet am
Donnerstag statt.

er aus Gesundheitsrücksich t c' n n i cht
vor Gericht erscheinen rönne.  Das
Gericht ordnete die kommissarische Vernehmung
des Staatssekretärs Weismamr in Locarno an.

wsU KstssßiL im
Völksk ' dunkl ksksn

Warschau,  21 . September . Vor seiner
Abreise nach Genf äußerte sich Außenminister
Zaleski  noch einmal der polnischen Press«
gegenüber , und zwar besonders zu der Frage
der Wiederwahl Polens als Ratsmitglied des
Völkerbnndsrates . Aus dieser Erklärung geht
hervor , daß Polen auf den Natssitz nicht zr»
verzichten beabsichtige . Diesen Anspruch lre-
gründet Zaleski damit , daß die Bedingungen,
unter denen Polen das erste Mandat zum Völ¬
kerbundsrat erhalten habe , sich nicht geändert
hätten . Vor dem Völkerbundsrat schwebten!
zahlreiche Angelegenheiten , die Polen direkt
angingen , wie der hartnäckige Konflikt in den
Mindechcitsfragen , ferner der Streit aus dem
Abkommen über Oberschlesien und Danzig und
schließlich die Fragen der Sicherheit und der
wirtschaftlichen Verständigung.

Auch ein Kämpfer für die Menschenwürde,
Waldenburg,  20 . September . In dem

Prozeß gegen den früheren kommunisti¬
schen  Landtagsabgeordneten Schulz verur¬
teilte am Dienstagabend das Sondergericht
Waldenburg den Angeklagte « wegen Kör¬
perverletzung in lebensgefährden-
der Weise und grausamer Art zr-
vier Jahren Gefängnis.  Außerdem
wurde die Einziehung der zur Mißhandlung
benutzten Gegenstände vorgenommen . Das Ure
teil ist sofort rechtskräftig.

KSsins k»oMik
Der Reichspräsident von Hindenburg hat die

Schutzherrschaft über die „Deutsche Luftsport¬
ausstellung " („Dela "), die in Berlin vorn 1.
bis 23. Oktober stattfindet , übernommen.

Am Mittwoch wurde in Berlin der 21. Wer-
bandstag des Reichsverbandes Deutscher Post«
und Telegraphen -Beamten eröffnet.

Der bisherige Präsident der Reichsbahn-
direktion Mainz , Lochte, ist als Nachfolger des
Neichsbahndirektionspräsidenten Schneider zur
Reichsbahndirektion Altona versetzt worden.

Das deutsch - schweizerische Tevisenablom-
men , das bis 1. Oktober gültig ist und den!
Zahlungsverkehr für den gegenseitigen Waren¬
austausch regelt , ist bis zum 31. Dezember
verlängert worden.

Zusätzliche Arbeitsbeschaffung durch die
Reichsbahn.

Berlin,  21 . September . Am 19. und 20.
September 1932 tagte der Verwaltungsrat der
Deutschen Neichsbahngesellschaft in Berlin . Im
Vordergrund der Besprechungen stand die ^Be¬
teiligung der Reichsbahn am Programm der
Reichsregierung zur Bekämpfung der Arbeits¬
losigkeit und zur Belebung der Wirtschaft . Der
Verwaltungsrat beschloß, zusätzlich zu den bis¬
her geschaffenen Mitteln Zur Beschaffung von
Arbeiten weisere etwa 180 Millionen Reichs¬
mark restlos für weitere Beschaffungen und
Arbeiten zu verwenden , die der Reichsbahn aus
den Gutscheinen für die Beförderungssteuer zu¬
fließen . '

Streik gsgsn
Wuppertal,  21 . September . Als Pro¬

test gegen die Anwendung der Notverordnungs¬
bestimmungen über die Einstellung neuer Ar¬
beitskräfte ist die gesamte Belegschaft des Ka¬

belwerkes Reinshagen A.-G . in Wuppertal-
Ronsdorf in den Streik getreten . Die Werks¬
leitung hatte im Hinblick auf die Notverord¬
nung vom 5. September neue Aufträge ange¬
nommen und eine Anzahl Arbeiter neu ein¬
gestellt . Dementsprechend hat ^e sie
bekanntgegeben , daß die Löhne
für die  31 .—40. Wochen stunde um 30
v. H . gekürzt würden.  Der übergroße
Teil der Belegschaft beschloß darauf , in den
Streik zu treten . Die Betriebsleitung beant¬
wortete diesen Entschluß mit der Drohung der
Kündigrmg . Als 90 v. H. der 350 Mann star¬
ken Belegschaft die Arbeit niederlegten , sprach
die Verwaltung die Kündigung aus.

Herr Weidmann kann nicht erscheinen.
Berlin,  21 . September . Am dritten Ver-

handlimgstage in dem Prozeß gegen die „ An-
griff "-Redakteure Dr . Lippert und Krause wurde
die Zeugenvernehmung fortgesetzt . Dann wird
nochmals Oberregierungsrat Kopp vernommen,

Li'sekt will ösi *Iin vsnwsltsn
Berlin,  21 . Sepetmber . Der Berliner

Oberbürgermeister Dr . Sahm hat am Dienstag¬
abend vom preußischen Innenminister Dr.
Bracht durch die Hand des Oberpräsidenten
zwei Erlasse erhalten , die er heute dem Magi¬
strat und den Vorsitzenden der Bezirksämter
zur Kenntnis brachte.

In dem ersten Erlaß nimmt Bracht Bezug
auf die Erörterungen der zuständigen Organe
der Stadt Berlin zur Frage der Neubegrenzung
der Verwaltungsbezirke . Bracht kündigte an,
daß er , falls die Selbstverwaltungsorgane Ber¬
lins nicht in kurzer Zeit zu einem brauch¬
baren Ergebnis kommen , dem Staatsministe¬
rium vorschlagen werde , diese Aufgabe durch
eine durch die Beroronung des Reichspräsiden¬
ten zur Sicherung der Haushalte von Ländern
und Gemeinden vom 24. August 1931 gestützte
Verordnung zu lösen. Unter Beseitigung der
zur Zeit erforderlichen Zustimmung der Stadt¬
verordnetenversammlung und der beteiligten
Bezirksdersammlungen solle die Entscheidung in
die Hand des Magistrats gelegt werden . Wenn
der Magistrat Wider Erwarten innerhalb einer
in der Verordnung zu setzenden Frist die Zahl
der Bezirke nicht herabsetze, so werde die Fest¬
setzung der Zahl der Amtsbezirke dem Ober¬
bürgermeister übertragen werden . Der Be¬
schluß des Magistrats sowie des Oberbürgermei¬
sters würde bet der Wichtigkeit der Angelegen¬
heit der Genehmigung des StaatsministertumS
zu unterwerfen sein.

In dem zweiten Erlaß erklärt sich Dr . Bracht
bereit , zur Vereinfachung und Verbilligung der
Verwaltung der Stadt Berlin auch Aenderun¬
gen in der Verfassung der Berliner Verwal¬
tungsbezirke vorzunehmen . Falls eine Ent-
schließimg der städtischen Körperschaften bis
zum 15. Oktober nicht erfolgen sollte , so bitte
er , Bracht , über die Stellungnahme des Ma¬
gistrats und , falls auch dieser zu keiner Ent¬
scheidung kommen sollte , über den Borschlag des
Oberbürgermeisters zu dieser Frage zu berich¬
ten.

Beginn der Aemterzusammenlegungin
Rheinland-Westfalen.

Berlin,  21 . Dezember . Wie der „Amtliche
Preußische Pressedienst " mitteilt , ist durch Erlaß
des preußischen Ministers des Innern vom 15.
September 1932 mit Wirkung vom 1. Oktober
1932 die Zusammenlegung einer Reihe rhei¬
nischer und westfälischer Aemter in den Kreisen
Cochem, Düren , Prün , Wittlich , Dann und
Wittgenstein verfügt worden . Hierdurch wird
die Zahl der Aemter in den betreffenden Ge¬
bieten von 33 auf 14 vermindert.

Die Staatsregierung i«st gewillt , die jetzt
erstmalig in größerem Umfange eingeleitete
Rationalisierung des flachen Landes in den
beiden Westprovinzen fortzusetzen.

dessen eidliche Aussage völlig inr Widerspruch
zu der Aussage des Kaufmanns Bast steht.
Oberregierungsrat Kopp teilt dem Gericht noch
mit , daß sich Bast eine Zeitlang in einer Ir¬
renanstalt aufgehalten habe und jetzt Besitzer
von Absteigequartieren sei.

Der Vorsitzende teilt dann noch mit , daß der
frühere StaatssekretärWeismann
aus Locarno mitgeteilt habe , daß

Nach einer russischen Meldung aus Washing,
ton hat die amerikanische Regierung beschloss
sen, die mandschurische Regierung nicht anzuer¬
kennen.

Der amerikanische Botschafter in Parich
Edge , ist nach Washington beordert , wahr¬
scheinlich, um über seine Verhandlungen mit
Herriot über den amerikanischen Abrüstung ^ '
Vorschlag zu berichten.

/ îigsmsins KstiosigksiL
in 6snk

Wiederbeginn der Abrüstungskonferenz.
Paris , 21 . Sept . Herriot ist am Dienstag

abend nach Genf abgereist . Den gleichen
Zug hat auch der englische Außenminister
Sir John Simon bestiegen , sodaß die beiden
Staatsminister noch einmal Gelegenheit
haben , sich vor Beginn der Genfer Ar¬
beiten über sämtliche im Vordergrund des
Interesses stehenden Fragen eingehend zu
unterhalten.

Am Mittwoch vormittag ist Herriot in
Begleitung des Kriegsministers Paul Bon¬
cour, seines Kabinettschefs Marcel Rah und
des Völkerbundsberichterstatters am Quai
d'Orsay , Maserigli , in Genf eingetroffen.

Kurz nach 11 Uhr trat das Büro der Ab¬
rüstungskonferenz zum ersten Male nach
Unterbrechung der Arbeiten vom 23 . Juli
wieder zusammen.

Zum ersten Male seit Eröffnung der Ab¬
rüstungskonferenz im Februar d, Js . nimmt
Deutschland an der Sitzung des Büros der
Konferenz nicht teil . Die deutschen Beamten
des Völkerbundssekretariatsbleiben ebenfalls
der Sitzung fern , soweit sie nicht beruflich
verpflichtet sind , an ihr teilzunehmen . Dir
Tatsache des Fernbleibens Deutschlands be¬
herrscht heute vollständig die allgemeine
Lage und steht im Mittelpunkt des Inter¬
esses.

Das Büro der Abrüstungskonferenz , hat nach
der kurzen geheimen Sitzung beschlossen, in
gleicher Weise wie der Völkerbundsrat irr Zu¬
kunft seine Sitzungen öffentlick und nur , falls
unbedingt notwendig , geheim abzuhalten . Zu
Beginn der sich daran anschließenden öffent¬
lichen Sitzutrg gab Präsident Henderson einen
Rechenschaftsbericht über die Ar .eitemder Kon¬
ferenz seit ihrer Unterbrechung ab.

Sodann gab Henderson ein Schreiben Litwi-
nows bekannt , in dem die Moskauer Re¬

gierung sich weigert , in Zukunft
Vertreter in die technischen Aus-
schüsse zu entsenden , sol ange nicht
Beschlüsse über wesentliche Herab¬
setzungen der Rüstunge gefaßt
seien.  Das Büro erteilte mit Schweigen
dem Präsidenten die Zustimmung zur Verschie¬
bung der Aussprache über den deutschen No¬
tenwechsel.

Wenn OsuiseklsnrI ksktt . . .
Genf,  21 . September . Das Büro der Ab¬

rüstungskonferenz trat am Mittwochnachmittag
erneut zu einer Sitzung zusammen , an der zuin
allgemeinen Erstaunen Herriot wieder nicht
teilnahm . Herriot empfing im Laufe des
Mittwoch die Vertreter der Frankreich nahe¬
stehenden Staaten und den Pariser griechi¬
schen Gesandten Politis , der von der sranzösi --
schen Gruppe als Präsident der Vollversamm¬
lung ausersehen ist.

Die Bürositzung verlief vor fast leeren Tri¬
bünen , ohne das geringste Interesse . Es machte-
sich allgemeine Ratlosigkeit und Teilnahms-
losigkeit geltend . Aufmerksamkeit e regte le¬
diglich eine scharfe Erklärung Litwinoivs , d. r
den völlig ergebnislosen Ve .Iauf der Abrü¬
stungsverhandlungen und die hoffnungslose
Lage deutlich darstellte . Das Büro müßte
dem Hauplansschuß sofort praktische Maßnah¬
men im Sinne einer Rüstungsherabsetzung auf
das von Sowjet -Rußland angeregte Drittel der-
schlagen.

Die Versuche , ohne Deutschland
die praktischen Abrüstungsarbei¬
ten weiterzuführen , scheinen be¬
reits am ersten Tage gescheitert zu
sein . Die Verhan dlung rief in al¬
len internationalen Kreisen einen
geradezu trostlosen Eindruck lier-
vor.
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Abstimmung über die „ graste Liebesgabe"
Nächste Tagung in Königsberg

Leipzig, 20. Sept . In der Schlußversammlung
am Dienstag erfolgte die Abstimmung über das
Jubiläums -Liebeswerk. Von dem Ertrage der
Jubiläumssammlung „Eine Million in Groschen"
sind hiernach 180 000 Mark abgezweigt , die in
Teilbeträge von 100 000 und zweimal 40000 Mark
zerfallen. Für die „Große Liebesgabe " (100 000
Mark) lagen drei Vorschläge des Zentralvorstan-
des vor : die Heranbildung kirchlicher Führer in
Polen , die Diaspora -Arbeit der Kaiserwerther
Diakonissen und der Deutsche Kirchenbau in
Athen. Die Abstimmung ergab eine überwäl¬
tigende Mehrheit für die Heranbildung kirchlicher
Führer und Helfer in Polen . Die beiden „Trost¬
gaben" im Betrage von je 40000 Mark fallen der
Deutsch-cvangelischen Gemeinde in Athen für die
Vollendung ihres Kirchenbaues und der Diako-
nissen-Anstalt Kaiserswerth für ihre weitver¬
zweigte Diaspora -Arbeit im In - und Auslande
zu. — Als Ort der nächsten Tagung des Gustav-
Adolf-Vereins wurde Königsberg  bestimmt.

" , Mit dem Gesang des letzten Verses des Liedes
„Nun danket alle Gott " fand die Jahrhundert¬
feier des Gustav -Adolf -Vereins ihren Abschluß.

Sodann begaben sich die Teilnehmer der Gu¬
stav-Adolf -Tagung nach Lützen, wo am Gustav-

- Adolf-Stein auf dem Schlachtfeld eine eindrucks-
, volle Gedächtnisfeier stattfand.

Professor Heinzelmann , der Vorsitzende des Hal-
>. löschen Hauptvereins , wies auf die tiefe Symbolik
> hin, die darin liege, daß der Leichnam Gustav
f Adolfs auf der Heimreise nach Schweden eine

Nacht hindurch auf Luthers Grab in der Witten-
berger Schloßkirche geruht habe. Oberkirchenrat

^ D. Rüdl -Ansbach schilderte packend den Tag des
Schlachtentodes des Schwedenkönigs . Das dank¬
bare Gedenken Finnlands überbrachte der finnische
Bischof D . Gummerus -Kammerfors.

Zum Schluß der Feier , die von Gesängen des
Leipziger Ilniversitäts -Kirchenchors umrahmt war,
legte Geheimrat D. Dr . Rendtorff im Namen des
Gustav-Adolf-Vereins einen mit den schwedischen
Farben geschmückten' Lorbeerkranz am Denkmal
nieder.

Gustav-Ndolf-Gedrnkfeicr in Lützen,
Dvr Feier am Schwebenstem.

MX
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Eberswalde, 21. Sept . Vor dem Ebers-
Wälder Schöffengericht hatte sich die Ehe¬
frau Jda Warmers wegen Kindesmißhand¬
lung zu verantworten . Sie hatte ihrem
eineinhalbjährigem Pflegekind, um die Un¬
terhaltungskosten weiter zu erlangen, den

; Oberschenkelgebrochen. Das Gericht ver-
^ urteilte die Angeklagte zu einer Gefang-
, nisstrafe von zwei Jahren , die jedoch vom
5 Gericht selbst an sich als viel zu milde be¬

zeichnet wurde.

v. Gronau verläßt Japan.
Tokio, 21. Sept . Der deutsche Flieger

v. Gronau traf am Mittwoch nachmittag
von Nagonya (Insel Hondo) kommend in
Kagoshima ein. v. Gronau wird von hier
aus am Donnerstag morgen Japan ver¬
lassen und nach Schanghai weiterfliegen.

Nach 23jähriger Henkerstätigkeit sich
selbst entleibt.

London, 21. Sept . In Rochdale wurde
John Ellis , der 23 Jahre lang der Henker
in England war , tot aufgefunden . Er hat
sich in einem Anfall von Schwermut mit
einem Rasiermesser die Kehle durchschnitten.
Ellis zog sich im Jahre 1924 von seinem
Henkeramt zurück Er hatte früher schon
einmal einen Selbstmordversuch unter¬
nommen.

Rekordfahrt des „Graf Zeppelin".
Friedrichshafen, 21. Sept . Das Luft¬

schiff „Graf Zeppelin " ist am Mittwoch
abend von seiner Fahrt nach Südamerika
zurückgekehrt und um 9.30 Uhr glatt ge¬
landet . Das Luftschiff hat diesmal eine
Rekordfahrt hinter sich; die Strecke Pernam-
buco-Friedrichshafen wurde in 67i/z Stun¬
den zurückgelegt.

^smiiisnrii 'sms im ttsuss
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München, 21. Sept . In der Villenkolonie
Gauting unweit von München spielte sich
ein schreckliches Familiendrama ab. Der
frühere Oberregierungsrat Dr . Wilhelm
Jucht tötete sich im Herrenhaus seines präch¬
tigen in einem großen Park gelegenen Be¬
sitztumes durch einen Schuß in den Kopf.
Seine 72jährige Schwiegermutter , die
Rentnerin Sophie Luck, seine 66jährige
Schwägerin , die Rentnerin und Fabrikbe¬
sitzerin Ling , und deren 42jährige Tochter
wurden in der mit Gas gefüllten Küche
tot aufgefunden. Ein Bekannter des Ober-
regierungsrats Jucht hatte die briefliche
Aufforderung erhalten , zu einer Besprechung
nach Gauting zu kommen und fand, , als
er mit dem schon seit 36 Jahren bei der
Familie Jucht angestellten Hausverwalter
das Herrenhaus betrat , die vier Personen
entseelt auf . Der Tod ist offensichtlich im
gegenseitigen Einvernehmen herbeigeführt
worden . Als Grund wird drohender Ver¬
lust des einstigen Millionenvermögens der
Familie angenommen.

Japanisches Marineflugzeug abgestürzt
Tokia, 21. Sept . Ein japanisches Marineflug¬

zeug ist in Sasebo mit vier Insassen abgestürzt.
Die Ursache des Unglücks ist noch nicht geklärt.
Sämtliche vier Insassen kamen ums Leben.

2500 Todesopfer der Cholera in Nordchina
Schanghai , 21. Sept . In dem nordchinesischen

Bezirk Aungtsi hat sich die Cholera mit großer
Schnelligkeit ausgebreitet und bereits über 160
Dörfer aufgesucht. Die Zahl der Todesopfer be¬
lauft sich auf etwa 2500.

Flugzeug durch Sandsturm vernichtet
Bagdad , 21. Sept . In Bagdad eingelaufenen

Meldungen zufolge ist das französische Farman-
Verkehrsflugzeug , das sich auf dem Wege nach Co-
chinchina befand , in der Wüste etwa 135 Kilometer
südlich von Rutbah in einen Sandsturm geraten
und wurde zerstört . Weitere Einzelheiten fehlen
noch.

Hitzschläge in China — Ueber 40 Grad im
Schatten

Schanghai , 21. Sept . Bei einer chinesischen
Truppenparade in Hankau brachen 14 Soldaten
infolge der unheimlichen Hitze Plötzlich tot zusam¬
men . Sie mußten bei einem Aufmarsch stunden¬
lang in einer Hitze von über 40 Grad im Schatten
ausharren , so daß einer nach dem anderen zu
Boden stürzte.

Ein halbes Dorf niedergebrannt
Posen , 21. Sept . Im Dorfe Borzencice im

Kreise Krotoschin brach am Dienstag ein riesiger
Brand aus , der das halbe Dorf in Asche legte.

Das Feuer war in einer Scheune ausgebrochen.
Der starke Wind trug die brennenden Garben aus
die benachbarten Häuser , die größtenteils mit
Stroh 'gedeckt waren und in kurzer Zeit in Flam¬
men standen . Es brannten 21 Gebäude mit allen
landwirtschaftlichen Maschinen und Erntevorräteu
ab. Auch zahlreiches Vieh fiel dem Feuer zum
Opfer . Die Zahl der Geschädigten beläuft sich auf
111.

Fallschirmabsprung -Weltrekord
Kiel, 20. Sept . Die deutsche Fallschirmpilotin

Frau Lola Schröter -Chemnitz hat am Dienstag in
Kiel den bisherigen Weltrekord im Fallschirmab-
springen weit überboten . Mit einem Wasserflug¬
zeug ließ sich Frau Schröter in eine Höhe von

'7300 Meter bringen und sprang dann westlich von
Kiel ab. Die Fallzeit betrug 28 Minuten , die un¬
ter dem Fallschirm zurückgelegte Strecke 45 Kilo-
meter . Die Landung erfolgte in Hohenberg , 22
Kilometer von Kiel entfernt.

Frau Schröter hat damit den bisherigen Welt¬
rekord der Rumänin Brascu von 6000 Metern ge¬
drückt. Der deutsche Fallschirmhöhenrekord wurde
bisher von Georg Resch-Würzburg mit 5100 Me¬
tern gehalten. pnolssson IVlsx Slsvogt ^

Hmsi 'iksnisoiies Doppelspiel
Newyork, 20. Sept . Entgegen den ersten Wa¬

shingtoner Meldungen , daß der Streit um die
deutsche Gleichberechtigungsforderung von Amerika
als europäische Angelegenheit angesehen werde
und daß die amerikanische Regierung eine Ein¬
mischung ablehne , berichten neue amerikanische
Telegramme aus Paris , daß eine weitgehende
Uebereinstimmung in d«n Besprechungen zwischen
dem französischen Ministerpräsidenten Herriot
einerseits , dem amerikanischen Botschafter in Pa¬
ris , Edge, und dem bekannten Senator Reed auf
der anderen Seite gesunden worden sei. Diese
Meldung steht im krassen Gegensatz zu den Ver¬
lautbarungen aus der Umgebung Hoovers , die an¬
scheinend angesichts der Novemberkrise eine Dop¬
pelrolle spielt.

Dem eigenen Volke wird erklärt , daß eine Ein¬
mischung in die europäischen Angelegenheiten nicht
stattfinde , während die Regierung gleichzeitig in
Europa aufs äußerste tätig ist. Anscheinend will
die Hoover -Regierung einen Abrüstungserfolg er¬
zwingen , um damit bei den Novemberwahlen auf¬
warten zu können und um so später dem eigenen
Volke gegenüber die unvermeidliche Herabsetzung
der Kriegsschulden begründen zu können.

Und eine Erklärung Hoovers
Washington , 20. Sept . Präsident Hoover gab un¬

erwartet eine Erklärung ab, in der er unter Be¬
zugnahme auf Pariser Pressemeldungen über die
deutsche Gleichberechtigungsforderung zunächst fest¬
stellt, daß die Stellung der amerikanischen Regie¬
rung zu dieser Frage klar sei. „Die einzige Frage,
an der die Vereinigten Staaten interessiert sind,
ist die schrittweise Herabsetzung der Rüstungen in
der ganzen Welt . Wir sind daran interessiert,
daß Deutschland weiterhin an der Abrüstungskon¬
ferenz teilnimmt , die nunmehr für die ganze
Welt so erfolgversprechend aussieht ."

2unskmsn6si ' kaMott
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Tokio,  20 . September. Die japanische
Moutagsprcssebringt lange Ausführungen über
den Bohkott japanischerWaren in China. Nach
Nachrichten der „Nicht Nichi" soll diese Be¬
wegung in ganz China um sich greifen und mit
unheimlicher Schnelligekit sich entwickeln. In¬
folge dieser Bewegung soll die japanischeAus¬
fuhr nach China von Monat zu Monat zurück¬
gehen und ihre völlige Einstellung zu erwarten
sein. Die „Osaka Mainitschi" schreibt, daß die
chinesischen Geschäftein Hankau und anderen
Städten , die früher japanische Waren in großen
Mengen bezogen, die Verträge mit den japani¬
schen Lieferanten aufgesagt und die Annahme
weiterer Waren verweigerthätten. Die japani¬
schen Blätter fordern die Regierung auf, ent¬
schlossene Maßnahmen zur Unterdrückung dieser
Bewegung in China zu ergreifen.

So wird im Sowjetparadies gearbeitet.
Moskau (über Kowno), 20. Sept . Der

Leiter des Baues der Untergrundbahn,
Nikolajew, erklärte der Presse, daß bis jetzt
5 v. H. des gesamten Bauplanes der Unter¬

grundbahn ausgeführt sind, wofür 60 v. Hi,
der für den! Bau vorgesehenenSumme aus¬
gegeben wurden« Diese Mißwirtschaft sei
auf die schlechte Ausführung der Aufträge
für hie U-Bahn zurückzuführenund auf
schlechtedisziplinlos« Arbeit der Arbeiter¬
schaft, Die Erklärung hat in Moskau gro->

kileklnill risp ungsniseksn
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Budapest , 21. September. Das Kabinett
Graf Julius Kavolhi ist zurückgetreten. Dell
Reichsverweserhat das Rücktvittsgesuch ange-
wommen und Graf Julius Karolhi mit der vor,
läufigen Wetterführung der Geschäfte beanfi
tragt.

Der Entschluß des Kabinetts wurde dem!
Reichsverweser Karolhi am Mittwochmittag
mitgeteilt. Der Ministerpräsident gab dem
Reichsverweser einen Ueberblick über die inner¬
politische und wirtschaftspolitische Lage des
Landes und wies darauf hin, daß der Rück-
trittsentschlnß des Kabinetts gefaßt worden
sei, um die Vorbedingung für die Entwirrung
der schwierigen Lage zu schaffen.

Keügiösvn IVüüdi'suok als
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Ga-Udhi streikt weiter!

Bombay , 21. Sept . Gandhi , der Dienstag
tag seinen Hungerstreik begonnen hatte , erklärte
am Abend - daß er sich noch nie so wohl gefühlt
habe. Er werde nur noch von Wasser leben , das
eine außerordentliche Kraft habe, das Leben zu
verlängern . Er wolle eine übermenschliche Anstren¬
gung machen, solange am Leben zu bleiben , bis
das Gewissen der englischen Regierung und der
Hindus erschüttert sei. „Tränen ", so sagte Gandhi,
„werden nach wenigen Tagen zwecklos sein, da
der Wunsch nach Nahrung verschwinden wird und!
ich anfangen werde, mich in Gedanken zu versen¬
ken. Alles Interesse an äußeren Dingen wird ver¬
schwinden und ich werde eins mit dem Urgrund
der Dinge werden ." Das Deravda -Gefängnis , in
dem Gandhi seinen Hungerstreik begonnen hat,
wurde während des ganzen Dienstags von Hun¬
derten von Hindus belagert , die für ihren Führer
beteten . In Bombay , Puna und anderen Groß¬
städten wurden Trauerstreiks veranstaltet . Dia
meisten Geschäfte und Schulen sowie die Börsen
und Baumwollwebereien waren geschlossen. In
Simla fand eine Massenversammlung von Parias
statt , die ein getrenntes Wahlrecht für die unter¬
drückten Klassen verlangten , was genau das Ge¬
genteil von der Forderung Gandhis ist. Zwei der
Führer der Parias verkündeten , daß sie am Mitt¬
woch ebenfalls einen Hungerstreik beginnen wür¬
den, bis die Forderung nach getrenntem Wahl-
system erfüllt werde.

Inzwischen hat die Bombayer Konferenz zwi¬
schen Kastenhindus und Parias gute Fortschritte
gemacht. Angeblich soll bereits eine Einigung zu-
standegekommen sein, durch die Gandhi das Auf¬
geben seines Hungerstreiks möglich gemacht würde.

Vsnssmmiung
k̂ S 'llLS , ClSl ^ 23 . SSptSMdSI ' 1S32 , lM

Kon 26 i*1gsptsn Huekeinieris
>-ucIw. ß/IüIIsn-Ll'smsi 'fisvsn übsi': l̂ spsn fün cüs LnoKin̂ ustl'is, kiitloi' fül' clas Volk!

^uksog 20.30 vkr , Liotritt Rm. 0.30, Lrvsrbsloso Rru. 0.10 OrtsZr. Lrewen-LuoteLlor
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Svkukksu» MacKe-Lelse^
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In cker Runken 17 Oomsk . 20805

1 ksmMen ^ nreißer^

Sohn Albert Boll-
geb. Dieseu-

Geburten:  1
mann und Frau,
berg.

Verlobte:  Dora Hunt mit Hans
Moeller . — Elfriede Hofs mann mit
Siegfried Beyer , Wilhelmshavenerstr . 31.

Verheiratete:  Paul Auf der
Heyde, Oberltn . und Adjutant K/J .-R.
Nr . 16, und Frau , Magdalene geb.
Jantzen.

Verstorbene:  Dietr . Dielmann,
62 Jahre , Dorumstr . 17. — Marie
Rodenberg , 78 Jahre , Humboldtstr . 32.
— Otto Thurau , 56 Jahres An der
Weide 23. — Christian Blome , 73 Jahre,
Schifferstr . 50. — Alexander Leman,
33 Jahre , Ehstrup . — Carl Tormann,
46 Jahre , Bietorstr . 8.

Im« .
In dem Konkursverfahren über das

Vermögen der Firma Paul KasselL Cie.,
Beton - L Eisenbetonbau -llnternehmung,
Gesellschaft mit beschränkter Haftung in
Bremen , ist Termin zur Prüfung nach¬
träglich angemeldeter Forderungen aus

Dienstag , den 4. Oktober 1932,
vormittags 9 Uhr,

im Gerichtshause hierselbst, 1. Ober¬
geschoß, Zimmer Nr . 84, anberaumt.

19. 9. 1932.
Geschäftsstelle des Amtsgerichts.

In Sachen betreffend den Konkurs
über das Vermögen des Kaufmanns
Diedrich Ammen ist Termin zur Ab¬
nahme der Schlußrechnung des Verwal¬
ters , zur Erhebung von Einwendungen
gegen das Schlußverzeichnis der bei der
Verteilung zu berücksichtigenden Forde¬
rungen , zur Beschlußfassung der Gläu¬
biger über die nicht verwertbaren Ver¬
mögensstücke und zur Festsetzung von
Honorar und Auslagen des Verwalters
und der Gläubigerausschußmitglieder
auf den
18. Oktober 1932, vormittags 10ZH Uhr,
vor dem Amtsgericht im Gerichtshause
hierselbst, 1. Obergeschoß, Zimmer 84,
anberaumt.

16. 9. 1932.
Geschäftsstelle des Amtsgerichts.

Heute , 8 blkr , Lacke 10.45 llkr,
3. Loncker-Abon . „Donnerstag"
Das auberorckentlicke Lreignls

Lckauspiel von dlorckakl Orieg

Lrettag , Lerie 6/3

Lonnabenck , ^ tlsritlkklug

Lonntsg , 4 llkr « kleine preise

Lustspiel von Lackislaus Lockor

Unerreielst
in kusMrung

unä ttMrrßest

Nl!MlII-8llIIIKII»i.rm
llSMII-MlI «M

Des SEsmes"
Herausgeber Julius Streicher

Das veursrtis anttsomMfünr rvoanravlatt
beginnt in Nummer SS mit der Veröffentlichung über den

Miidchemirdiinizeß«mPliderdoril
dem « arl Holz als Sonderberichterstatter beigewohnt hat.

Wer diesen MLdchenmordprozetz in der Darstellung des
„Stürmer " kenne » lernt , dem ist das „wandernde Geheim¬
nis " kein Geheimnis mehr . Der weiß aber auch . warn « der
gudenschast alles daran gelegen ist, daß die Veröffentlichun¬
gen im „ Stürmer " der großen Welt verheimlicht werden.

Man verlange den „ Stürmer " bei den Zeitungshändler«
oder laste ihn sich übersenden durch den Verlag . Einzelnummer
(ausschließlich Porto ) 20 Pfennig . Aus Mastenbestellung «»
wird gestaffelter Rabatt gewährt.

Verlag des Stürmer- Nürnberg. Meuschelstr. 70

HEIM

Llt. U.N. Lpracben,
bckatk. Vollvorber.
L.Liutr. i. beliebig,
klsss . Datmum u.
6raec .erpr.Kkünckl.
u. scknell. W. goilstk.
ür . ^oli8. Nsmjsiir
lMMEMstrSV.

ru miniekLü >
2 . 1. OKI. möbl.

Wolm-, n. Lcblsir.
so soI. H. ock. O.

DütLowerstr. 14

l MlgöMliö " !
WWesülisuse«
-lZ. kincksrl . Dke-

pasr sackt

r-A,
mit Xücke , evll
bleustackt.

u . 8 691 b .V.

ru vsplsnienI

öremen u. Umg.
la kurier 2eit KI.
beträte rus . R V!
25 600 ausKeraklt.
komm . Lie ru mir.

k»stsi »s
Dsknkoistr . 12

U.-i8.- LI.-1iillgn>>r
Braunhemd . Tor¬
nister , Kochgeschirre
Brotbeutel , Feld¬
flaschen , Spaten,

lief . nach Vorschrift
lhlinsl . Minen

Prangenstr . 45

Heute
Donnerstag,  20 Uhr,

23. Abonnements -Borstellung
Zweites Gastspiel

Sinaida Lisfitschkina
ig nvn

Philine.
Sinaida Lisfitschkina a . G.

Freitag.  20 Uhr . 24. Ab - V.
fi6elio

Sonnabend,  20 Uhr,
25. Abonnements -Borstellung,

Erstausführung:
vor lustige Nneq

Operette in 3 Akten v. Ioh . Strauß

«Wen 818 Nlelil. !8MMü
8IN KVKNNöM8Nlru Ü88lkI>6N!

§
SA .«
Werbe »Abend
des Sturms 12/75 ehem . 2/75

Heute , 20" Uhr, im Castno
Konzert,MsentMola,Preisschietzen
Eintritt : 50 -4 , für Erwerbslos « 20 ^

MWMgM
SpresWend

der UationalsoAiaiisttscheu Veam-
leu -flrbeitsgemelllschasl , am Don¬
nerstag, - eil rr. Sept. 1-sr, ro Uhri
iu der kaiserhalle , Ueufladt

Es sprechen:
Pg .Pros . Or . Kötteritz,Osnabrück
über:

Der Beamte und sein
Volkstum"

Pg . Telegr -̂Insp . Iailssen über:
„Die Gehaltskürzungsmah-
nahmen der Oldenb . Regier ."

Nach jedem Punkt der Tages¬
ordnung findet eine kurze Aus¬
sprache statt . Gäste mit ihren
Frauen . Parteigenossen , sowie
mit uns Sympathisierende , sind
eingeladen . Unkostenbeitr . 30

Sie Beamtenabteilung der Sl. S. D. A. P.
(Vez. Bremen)

VMUSMWSIM

m rwsl Ssrisa Ullck 2ZVSIs I4oniogslcon»srt« rmcks Oisnsiogs-
üonrsrts im KroLeu Lsale cker 61ocke unter Leitung von 6e»
neralmnsikckirskior krok. llrnst lllsnctsl , 2 « Iisian Pros. Lear«
kulsnürimisfs, Violine. lOotter Eissslkiug, Klavier . Lrvnislow
ttubsrmonn , Violine. O LUonnsmonisüôtsn ru 38.—, 37.—,
ro^o unü lö^o, pno So °̂Io mwüglilji LNl 1.80 o -u-äerob« pro Serie.

vier Nammsrmusik-Ndsncls

neu unck gebrsuckt , billlZ
Lsnl l-1 . önolbs
A . n 8 g s r i t o r 8 t r s b e 17

SadveSde«
ttokmascNinsn. Sspcirotur.S.V.Gr««rv

v. ck. Stsintor 36

im kleinen Laute cker 6Iocks
1. wencMng -Ouaitett . 2. NoUsek -Ouartelt . 3. Mlnglsr -Ouar-
tett . 4. Luaeü -Onartett.
Ldonnemeniskarten 16.— unck 12.— rus . ^ 1.20 6ar-
ckerobs , sowie genaue Programms bei

L Nflsisi », 2

US.-SvauensHaft
SrtsgvuVpe Schioachyausen
SStttP , Donnerstag , 22. September , 20,30 Uhr, spricht

Pg . o . saget m safSDmtmev
über das Thema:

deutsche Seair tm Vtet-

schaststedea^

Erscheinen ist Pilicht' -vrtsgruppenleiteri«

kl lrni -werden!
Ob Lie Lckneickerin sinck ocker liscbler»
Meister , ob Lie ein ollenes OesckSlt
koken ocker in cker IVoknung arbeiten,
— Lie müssen cken beuten sagen , vss
Lie können . Dann  vercken Lie mekr
ru tun ksbea unck mekr verdienen . Wie
vLr 's mit einer Kleinen Hnreigs in
cker 8K12, als Versuch?

Ottentlicker

in der KsiserlisIIe, drobe ^ llee
sm kreitsg, clen 2Z. 5ept . 1932
sbencls 20L0 Ulir

Ls sprlckt«
?g . ttLIVLir K6 . K.  über:

,Ist ? spens MrtLcbsitspro-
ßrsmm durcbiübrbsr ? "
Eintritt lrei
Ol ' tSgl ' UPP « dlsustsilt.

Klubmödel

75
58^
75 «̂
50 .«

direkt ab Werkstatt
Klubsessel 45
Polstersessel 10 -K
Kords es sei 35

m. Oaunenk . 85 -K
Okrensessel 65 ^
kinckl̂ Lessel
Louckie, pol.
8ett »6oucke
öett -Okalsel.
Lkaisel . 18,24 , 32 ^«

32 Litrkeckern
la klsterial u. 71rb<
In Daunen 20

mekr , aucd an
WieckerverkSuker.

kiockernisieren unck
A.ukkLrben alter

Vlobel sekr billig
8vk«aokdsvser

8psriaIv<er>lstLitso
Lrieckkokstr. 22

Haltest . Kiensberg
Hansa 449 19

LIIk SelMlMeileii
VervielkLltigungen

§!>er.lWstÜI>.. VmiMli!I.
»hgllilgslksfosl"

M ViöMSNllS1 I. klg.
bernruk D. 20303

Vereinsabrelcnea

Untei 'stütLl 6as
ttsnÜMSi ' Ir!
irspsnstur»

jegl . ^ rt
^ulo - Seneilung

Leelle Bedienung
1VI1 . N . ci . s ^ sseir

V . ck. Lteinior 34

koistermöbel unck vekoislionen
in prima Lusknkrunß kerkißl so,
anck ^ uksrboilen nnck ßlockernie-

gieren ckerseibon
^nkksrben von keckermäkeln

s.

8 sr I^ n o rstrsLe 20
kadt ttrr lttaierarbeiksn ru

verhoben , so rvencket an

kx . LI6SS0I - 2:
Ockerstraüe 95

nur /o

Ileirir . Zebneicler

Lkackk-, Fern - unck stöbeltranzporko
^rnscklsppen von FakrrsuZsn

8emmstr . 18/20 Weser 82515

Irans Nups
iinlo , Irekker , Lek^ eiölmotoren
nsv . tluto -kiekt nnck 2ünckung,
^kku -Repsratur nnck bsckestation
2ubekör , Leieikuog , Tankstellen
Sennnstr . 18 -20 WE02S1S

f-isnäwsi ' k
in stlot!
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^ Es sind in den letzten Monaten Tausend«
von Gesuchen bei der Reichstagsfraktion ein¬
gegangen, meist> Beschwerdenüber Abzüge an
der Invaliden -, llnfallrente usw. Sonderbe-
handlung jedes einzelnen Falles war nicht
möglich, da die unerhörten Abzüge an den Ren¬
ten auf die Notverordnungen, namentlich aus
die des Herrn von. Popen zurückzuführen waren,
demnach gesetzliche Gültigkeit hatten. Die Wie¬
dergutmachungdes an den Invaliden , Kriegs¬
beschädigten, Arbeitslosen, Unfallrentnern und
WohlfahrtsunterWtzungscmpfängern began¬
genen Unrechtskönnte nur erfolgen durch Auf¬
hebung der Notverordnung. Dazu ist»laut Ver¬
fassung die vom Volke gewählte Vertretung
der Reichstag, berechtigt. Die Ausübung dieses
Rechts der Volksvertretung wurde aber vom
'Reichspräsidenten und ^seinem" Kabinett von
Pasten durch Auflösung des Reichstags ver¬
hindert. Trotzdemhat ' der Reichstag mit einer
ungeheuren Mehrheit in namentlicher Abstim-
wung kundgetan, daß er für Aufhebung dieser
Hungernotverordnungist», was die Reichsregie-
run.g als nicht gültig erklärte. Damit ist es
der Nationalsozialistischen Reichstagsfraktion
unmöglichgeworden, den berechtigtenBeschwer¬
den der Sozialrentner Geltung zu verschaffen.
Die Fraktion bittet daher all die Gesuchstellcr,
sich nunmehr an den Herrn Reichskanzler
selbst» zu wenden, weist aber auch zugleich
darauf hin, daß das Kabinett des Herren-,
klubs Wohl kaum ein Verständnis für die Aerm-
sten wird aufbringen können, da es zur Zeit
sich in erster Linie mit den Sorgen für
Konzerne und Großbanken benfaßt.

.gez. Wilhelm Dreher,
Obmann der Soz.-Pol . Abteilung der Reichs¬

tagsfraktion.

^eklung Vssmtsi
Heute:
SstrechabeNdder NationalsozialistischenAr¬

beitsgemeinschaft.
Es sprechen: Pg. Pros. Dr . Kötteritz, Os¬

nabrück über: Der Beamte und sein Volkstum.
Pg. Telegr.-Jnspektor Janßen über: Die Ge-
haltskürznngsmaßnahmen der Oldenburger Re¬
gierung. AnschließendAussprache. Gäste mit
ihren Frauen, Parteigenossen, sowie mit uns
Sympathisierende, sind eingeladen. Vesamm-
Irmgslokak: Kaiserhalle Neustadt, 20 Uhr.

Die Beamtenabteilungder NSDAP
(Bezirk Bremen.)

Lahusen-Prozeß Mitte oder Ende Oktober
Nachdem das 'Hanptverfahren gegen die

Bruder Lahusen, wie berichtet, eröffnet ist,
dürfte alsbald mit der Terminsestleguug für
diesen wohl größten Handelsstrasprozeß , der
jemals in Deutschland geführt wurde , zu
rechnen sei. Man darf annehmen , daß der
Prozeß etwa Mitte oder Ende Oktober be¬
ginnen und voraussichtlich einige Wochendauern wird.

Um VOODOO KIVI. Venmlnrlsnung
l>vn einkommen

vis dnsmisvks Sssmlsnongsnisslion2um Ssksltssbdsu
Von den örtlichen Spitzenorganisationen

der bremischen Beamtenschaft und dem Bre¬
mischen Verband der Berufsbeamten gehen
uns längere Erklärungen zu, die sich mit
der letzthin von der Finanzkommission des
Senats erlassenen Verfügung  bezüg¬
lich der Gehaltszahlungen beschäftigen und
die wirtschaftlichen Folgen dieser Maßnahmebeleuchten. ,

Die Spitzenorganisation schreibt u . a. r
Die bremischen Beamten nnd Staatsange¬
stellten erhalten seit Oktober v. Js . ihr
Gehalt in drei Raten am 1., 10. und 20.
jeden Monats ausgezahlt . Diese Raten sol¬
len jetzt so gestreckt werden, daß in 21/2
Monaten eine Rate wegfällt , was einer
Kürzung um Vz eines Monatsgehaltes
gleichkommt. Mag die getroffene Regelung
eine Staatsnotwendigkeit sein, sie wird nicht
nur die Beamten und Staatsangestellten
unmittelbar treffen , sondern mittelbar auch
für einen großen Teil des bremischen Wirt¬
schaftslebens von einschneidender Wirkung
sein. Handelt es sich. doch um nicht mehr
und weniger als eine Verminderung der
Einkommen um über 700 000 RM . innerhalb
von 21/2  Monaten . Diese Summe wäre
sonst Wohl restlos der bremischen Wirtschaft
in Form von Ankäufen von Gegenständen
des täglichen Bedarfs oder in Aufträgen
für die Gewerbetreibenden zugeflossen.

Es ist zu wünschen, daß die Öffentlichkeit
durch die Pressestelle des Senats über die
bezüglich der Beamten und Staatsange¬
stellten vom Senat getroffenen Maßnahmen
in einer Weise unterrichtet wird , daß auch
die Allgemeinheit erkennen kann, worum es
geht. Eine solche Erkenntnis würde der
Einstellung der Bevölkerung zur Beamten-
und Angestelltenschast nur dienlich sein
können.

Die Spitzenorganisationen der Beamten¬
schaft haben dies auch in einer Eingabe an
den Senat znm Ausdruck gebracht. Ferner
ist die Bitte ausgesprochen, Maßnahmen
zu treffen , die eine Zahlung aller Gefälle,
wie Steuern , Mieten , Gebühren und Zinsen

in der Meise ermöglichen, wie die Gehalts¬
zahlungen vom Staate erfolgen . Zur Mil¬
derung der durch die Neuregelung geschaf¬
fenen Notlage der Beamten uud Angestellten
ist beantragt worden , die vorgesehene Ein¬
behaltung eines Gehaltsdrittels auf die Zeit
bis znm Schlüsse des Rechnungsjahres zu
erstreckenund die Zahlung der Angestellten¬
gehälter , soweit diese nachträglich erfolgt,
vorzuverlegen . Nachdem die nachträgliche
Ratenzahlung für die Angestellten in der
freien Wirtschaft aufgehoben ist, darf er¬
wartet werden, daß der Senat nichts un¬
versucht läßt , um auch die Angeststellten
des Staates zum Schluß des Monats wie¬
der in den Genuß ihrer Bezüge gelangen
zu lassen.

Die Stellungnahme des bremischen Ver¬
bandes der Verussbeamten ,

Gegen die Neuregelung der Gehaltszah¬
lungen bei bremischen Beamten und An¬
gestellten hat der Bremische Verband der
Verussbeamten bereits vor einiger Zeit an
den Senat eine Eingabe gerichtet, in der er
eindringlich auf die schweren Schädigungen
hinweist, welche dieses sogenannte Rollsystem
sowohl für die Beamten , wie für die Wirt¬
schaft hervorrufen wird . Der Verband ist
der Ueberzeugung, daß das Berussbeamten-
tum dadurch abermals Erwägungen und
Maßnahmen unterworfen wird, die je län¬
ger desto mehr die Grundlagen des deutschen
Bernfsbeamtentums und damit dieses selbst
zerstören müssen. Er bittet daher den Senat,
wenn durchaus in Rücksicht auf die finan¬
zielle Lage des Bremer Senats ein aber¬
maliger Rückgriff aus die Beamten nicht
zu vermeiden ist, die Durchführung so zu
gestalten, daß der monatliche Ausfall er¬
träglich ist, und daß dabei vor allem auf
die Beamtengrnppen Rücksicht genommen
wird , die schon bisher kaum das Existenz-
minimum hatten . Es sollte dabei aber mög¬
lich sein, die hier gewählte Form durch eine
andere , das Bernfsbeamtentum nicht ge¬
fährdende zu ersetzen.

Bekämpfung der Schwarzarbeit. Um den
Klagen über das Ueberhandnehmen der
Schwarzarbeit im Handwerk nnd Klein¬
gewerbe abzuhelfen, haben kürzlich auf An-
regung der Gewerbekammer unter dem Vor¬
sitz der Gewerbekommission des Senats
Besprechungen zwischen Vertretern sämtlicher
an der Bekämpfung der Schwarzarbeit in¬
teressierten Behörden und Organisationen
stattgefunden . Die Verhandlungen haben
dazu geführt , daß zwischen den in Betracht
kommenden Stellen eine besondere Form
der Zusammenarbeit vereinbart worden ist,
die eine energischere und wirksamere Be¬
kämpfung der Schwarzarbeit ermöglicht.

Tödlicher Unfall
Ein tragischer Unglücksfall ereignete sich in

einem Geschäftshaus der inneren Stadt. 3 Kna¬
ben benutztenspielend einen Paternosteraufzug.
Als dieser sich im 4. Stock befand, und noch in
Bewegung war, versuchte der eine Knabe aus der
in dreiviertel Höhe stehendenKabine herauszu-
klettern. Hierbei wurde er zwischen der Kabine und
der Mauer eingeklemmt und schwer verletzt. In
der Krankenanstaltist er seinen Verletzungen er¬
legen.

Vermißt wird seit dem 17. September die am
3. 4. 1912 in Bremen geborene Arbeiterin Marie
Schumacher. Die Vermißte ist 1.60 m groß und

trägt dunkelblonden Bubikopf. Sie war bekleidet
mit braunem Trägerrock, roter Bluse, schwarzem
Jackett, rotbrauner Baskenmütze und schwarzen
Lackschuhen. Angaben zur Ermittlung der Vermiß¬
ten werden im Polizeihause, Zimmer 333, und an
allen Polizeiwachenentgegengenommen. — Als
gestohlen wurden 8 Fahrräder gemeldet.

2 Svkängnis
Ilin ^ misuntsnsokisgung
Seit dem 12. d. Mts . würbe gegen den

Leiter der Geschäftsstelle Worpswcde der
Amtssparkasse in Osterholz-Scharmbeck,
Karl Blumenhagen, der der Urkunden¬
fälschung und Amtsunterschla¬
gung  bezichtigt wurde, vor der großen
Ferienstrafkammer in Verben verhandelt.
Gestern wurde das Urteil gefällt. Es lautete
auf zwei Jahre Gefängnis und weitere Ab¬
erkennungen. (Wir werden morgen über
den Verlauf des Prozesses eingehend be¬
richten.)

HngsslvMsnsLi ' silr bsim
8KWV . 7

Vom DeutschnationalenHandlungsgehilfen-Ver1
band wird uns geschrieben: „In einer sehr stark
besuchten Versammlungder Angestellten der Zen¬
trale des Bremer Konsum- und Wirtschaftsvereins
nahm der GeschäftsführerNielson vom DHV.
Stellung zu dem ernsten Konflikt zwischen der
Geschäftsleitung und den Angestellten. Die Ange¬
stellten des BKWV. haben bereits Anfang des Jah¬
res freiwillig einen löprozentigen Gehaltsabbau
auf sich genommen und auch sonst durch Leistung
von Ueberstundenz. B. häufig genug ihrer Ver¬
bundenheitmit dem Betriebe Ausdruck verliehen.
Jetzt verlangt die Direktion einen weiteren lOpro-
zentigen Gehaltsabbau von den, durch Steuern
bereits so beschnittenen bescheidenen Gehältern. Die
Versammlungbeauftragt einmütig  den DHV.
und den VWA. für den Fall, daß die Geschäfts¬
leitung des BKWV. durch Kündigungen und Maß¬
regelungen die Angestellten zu einem Gehaltsab¬
bau zwingen will, die schärfsten gewerkschaftlichen
Kampsmaßnahmen durchzuführen. Die Angestellten
erwarten, nachdem sie häufig genug bewiesen ha¬
ben, daß sie zu einem Opfer für die Firma bereit
waren, daß jetzt endlich der Druck auf die Ge¬
hälter aufhört und der BKWV. dazu beiträgt, die
Kaufkraft der Angestellten zu erhalten, von der
doch schließlich auch der BKWV. lebt.

Fii-nf-Tage-Woche in der Bremer Wollkämmerei
Größere Wollzufuhren setzten die Direktion der

Bremer Wollkämmerei in Blumenthal' in den
Stand, von der 3-Tage-Woche wieder zur 5-Tage-
Woche überzugehennnd damit den Belegschaften
40 Arbeitsstunden zu ermöglichen. Ueber die Aus¬
wirkungen der Notverordnungüber die Schaffung
von Arbeitsgelegenheiten läßt sich im Augenblick
noch nichts sagen, denn obwohl Annahme dafür
besteht, daß der Beschäftigungsgrad im bevor¬
stehenden Winter weiter günstig sein wird, muß
doch erst die Abwicklung der LondonerWollaukti-
onen abgewartet werden, bevor nach dieser Rich¬
tung hin dem Wirtschaftsleben der Industriestadt
neue Impulse gegeben werden könnten. Allein
schon die Umstellungauf die 40-Stunden-Woche
dürfte sich bei einer Belegschaft von rund 3600
merkbar auswirken.

1V ßÜI* Üö6 »ßUgSNll
Vom Schauspielhaus wird uns geschrie¬

ben: Von einer Kulturarbeit , die ganz im
Stillen vollzogen wurde , hgt die bremische
Öffentlichkeit bisher wenig oder gar nichts
vernommen. Zechn Jahre lang haben sich
alljährlich die Direktoren , Lehrer und Schü- '
ler der gesamten Berufsschulen Bremens
nnd Umgebung (Delmenhorst , Rotenburg,
Berden, Vegesack-Blumenthal ) zusammenge¬
schlossen, um gemeinsam mit dem Schau¬
spielhause in ernster und verantwortungs¬
bewußter Arbeit das Ziel zu erstreben, den
jugendlichen Besuchern der Berufsschulen
nicht nur eine gründliche Sach- und Fach¬
kenntnis des gewählten Berufes zu ver¬
mitteln , sondern sie auch in das Reich der
Kunst einzuführen , um ihnen auch eine
geistig-kulturelle Bildung mit ins Leben
zu geben. Direktoren , Lehrer und Schüler
ivaren sich bei der Erstrebung dieses hohen
tziels von vornherein einig, alles Trennende
— sei es politischer oder konfessioneller
ütatnr — beiseite zu lassen, lediglich das
allgemeine und allen gemeinsame National¬
bewußtsein sollte der Weg sein, der die
jungen werdenden Menschen in das Reich
deutscher Kunst und deutschen Geiststes führt.

Um der Öffentlichkeit einmal ein Bild
von der geleisteten Kulturarbeit zu geben
uard um gleichsam Rechenschaft abzulegen
von dem Gemeinschastsstreben der tätigen
Jugend Bremens mit dem Schauspielhause,
sei einmal der Spielplan und das Pro¬
gramm dieser vergangenen zehn Jahre ver¬
öffentlicht:

Schiller : „Turandot " , „Wallenstein" , „Ka¬
bale nnd Liebe", „Wilhelm Tell " , „Die
Räuber ", „Don Carlos " ; Goethe : „Faust ",
„Torquato Tasso", „Jphigenie "" ;, Shake¬
speare: „Dreikönigsnacht", „Wie es euch
gefällt " ; Lessiug: „Minna v. Barnhelm ",

„Nathan der Weise" ; Kleist: „Prinz Fried¬
rich von Homburg " , „Käthchen von Heil-
bronn " , „Der zerbrochene Krug", „Her¬
mannsschlacht" ; Grillparzer : „Weh dem,
der lügt ", „Medea", „Des Meeres und
der Liebe Wellen" ; Hebbel: „Judith " ;
Laube : „Die Karlsschüler" ; Anzengruber:
„Pfarrer von Kirchfeld", „Das vierte Ge¬
bot" ; Wildgans : „Armut " ; Freitag:
„Journalisten " ; Nestroy: „Einen Jux will
er sich machen" ; Scribe : „Ein Glas Was¬
ser" ; Hanptmann : „Biberpelz", „Und
Pippa tanzt " ; Schönherr : „Glaube und
Heimat " ; Zudraka : „Vasantasena" ;
Strindberg : „Schwanenweiß " ; Sophokles:
„Oedipus " ; Sardou : „Madame saus
Gene" ; Angermeyer : „Flieg , roter Adler
von Tirol " ; Polgar : „Talma " ; Kamare :'
„Leinen aus Irland " ; Bruno Frank:
„Sturm im Wasserglas" , „Zwölftausend " ;
Fenchtwanger : „Kalkutta 5. Mai " ; W.
Götz: „Robert Emmet" ; Neurath : „Bund¬
schuh" ; Brachvogel : „Narziß " ; Fodor:
„Arm wie eine Kirchenmaus" ; Rostand:
„Der Mann , den sein Gewissen trieb " ;
Corrinth : „Sektion Rahnstetten " ; Lud¬
wig : „Versailles ^ ; Stemmle : „Kampf nni
Kitsch" ; Förster : „Der Graue " ; Presber
und Stein : „Liselotte von der Pfalz " ,
„Die Ballerina des Königs" ; Schäfer:
„Der 18. Oktober" ; Schönthan : „Der
Raub der Sabinertnnen " ; Bruckner: „Eli¬
sabeth von England " . An niederdeutschen
Werken gelangten zur Aufführung : Wroost:
„Wrack" ; Koch: „De Diekrichter" ; Schü¬
ret : „Stratenmusik " .
Beweist diese Aufstellung der Vorstellungen

für die tätige Jugend durch.das hohe Niveau
der aufgezählten Werke bereits den Ernst
der geleisteten Arbeit zur Erreichung des
Ziels , Las da heißt : Aus der großen klas¬

sischen Dichtung zum wertvollen, modernen
Problemstück, trägt diese wertvolle Gemein¬
schaftsarbeit bereits einen ideellen Lohn
in sich, so dürfen das Theater für die
tätige Jugend und das Schauspielhaus noch
das Verdienst für sich in Anspruch nehmen,
anregend , vorbildlich und mustergültig für
die Zusammenarbeit der Berufsschulen mit
der Bühne an sich zu sein. Berlin , Ham¬
burg , Frankfurt , München und Nürnberg
haben die Vorstellungen für die tätige Ju¬
gend fortlaufend besucht und danach ähnliche
Einrichtungen geschaffen.

Es kann nur mit Freuden begrüßt wer¬
den, wenn die gesamte tätige Jugend Bre¬
mens auch weiterhin bei ihren Vorstellungen
im Schauspielhause so einig und geschlossen
handelt wie bisher , denn nur auf diese Weise
wird das von Direktoren , Lehrern und
Schülern geschaffene Werk auch in Zukunft
lohnend für sich und mustergültig für anderebleiben.

Lin Siiek in riis gi'suv
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Die zweite Wortragsfolge füv den 4. Lehr¬
gang über Rassenfragen, am vergangenen Frei¬
tag, war so gut besucht, daß der kleine Saal
bei Grützmacher die Hörer kaum zu fassen ver¬
mochte, ein beredtes Zeichen für das Interesse,
welches diesem Lehrgang entgegengebracht wird;
und in der Tat sind diese Vortrüge so volks¬
tümlich gehalten und so frei vom Gelehrten-
Deutsch, daß auch ein jeder nicht humanistisch
gebildete Volksgenosse leicht folgen konnte. Ein¬
gangs stellte der Vortragende, Pg. Dr.
von Hoff,  einen Fehler im Bericht über den
ersten Vertrag fest, indem der Berichterstatter
für die „nordische" Nasse den Ausdruck„arische"
Rasse setzte, und da der Unterschied grundlegend
für die neuesten Forschungenist, sei das Ver¬
sehen hiermit richtig gestellt. Nach kurzer In-

Haltswiederholung des ersten .Vertrags ging
Dr. von Hoff über zur Beschreibungder ver¬
schiedenen Rassen der Steinzeit und deren im
heutigen deutschen Wolke noch befindlichenBlut-
anteil, wobei festgestellt sei, daß in unserem
Volke trotz jahrtausendlanger Rassenbermischung
der Anteil der nordischen Rasse heute noch
etwa 50 Prozent beträgt.

An Hand überzeugenderBeweise(große Mu¬
schelbänke an den deutschen Nordküstenu. a. m.)
wuxde dargelegt, daß unsere Vorfahren der
Steinzeit nicht, wie gern behauptet wird, No¬
maden, sondern seßhafte Leute gewesen sind,
die auch in der Herstellung von Keramik,
Waffen und Werkzeugenganz Erstaunliches ge¬
leistet haben. Besonders die jüngere Steinzeit
(etwa uin 3000 vor Christi) weist bereits eine
auch für unser verwöhntes Zeitalter beacht¬
liche Kulturstufe auf. So z. B. benutzten»
unsere Vorfahren bereits vor 5000 Jahren den
Räderpfiug, während sich noch heute manche
europäische (und die meisten, orientalischen)
Kulturnation des räderlosen Pfluges bedient.
Fest steht, daß die nordische Rasse als ein¬
zige die Einehe hatte.

Das KopenhagenerMuseum hat Schätze aus¬
zuweisen, welche Kunde geben von einer er¬
staunlichen hohen Kultur der nordischen Rasse
der grauen Vorzeit, wie ein vierrädriger Lu¬
xuswagen, Spantenschiffe u. s. f. Uebertroffen
aber wird alles von den Luren, Musikinstru¬
mente aus der Bronzezeit, welche in gleich¬
mäßiger Stärke gegossen, innen und außen
poliert, mit 24 Tönen versehen und in Paa¬
ren auf Terz abgestimmt waren. Ein schla¬
gender Beweis, wie überlegen auch in der
Musik der nordische Mensch den anderen Rassen
war, welchen der Zweiklang in der vMusik
eine völlig unbekannte Größe war. Mit Span¬
nung wird der nächste Vortrug am kommenden»
Freitag erwartet und es wäre zu wünschen, daß
diese Lehrgänge auch großen Massen des deut¬
schen Volkes zugänglichgemacht würden. Ph.
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Bremen auch daran beteiligt
In Osnabrück tagte unter dem Vorsitz von

Oberbürgermeister a . D . Dr . Rihmüller der Zen-
tral -Ausschntz der Hansakanal -Vereine . Die Sit¬
zung war von den leitenden Herren der örtlichen
Organisationen im Ruhrgebiet , in Osnabrück , den
drei Hansestädten Bremen,  Hamburg und Lü¬
beck, Harburg und dem Regierungsbezirk Stade
und von Schleswig -Holstein zahlreich besucht. Aus
dem Bericht über die letzte Entwicklung und den
gegenwärtigen Stand der Angelegenheit entneh¬
men wir folgende Feststellungen : Der Hansakanal-
Plan soll nach den vom Reich veranlaßten gründ¬
lichen Vorarbeiten technisch und wirtschaftlich voll¬
kommen baureif sei«.

Der Bau soll zu einer wesentlichen Belebung des
Arbeitsmarktes in den nächsten Jahren beitragen
und gerade den großen arbeitslosen Zentren in
Nordwestdeutschtand eine wichtige Entlastung brin¬
gen.

Aufruf des Senates zu Hiudenburgs
Geburtstag.

Aus Anlaß des am 2. Oktober wieder¬
kehrende « Geburtstages des Reichspräsi¬
denten . von Hindenburg hat der Bremische
Senat einen Aufruf erlassen , für das Hilfs-
werk des Reichspräsidenten : „ Helft Hinden-
Lurg helfen " zu opfern.

Verwaltungs -Sonderzug d«s NVA . Bremen zur
Weinlese an Rhein und Mosel vom 2. bis S.
Oktober 1932. Das NBA Bremen wird wäh¬
rend der diesjährigen Herbstserien vom 2. bis
st. Oktober 32 einen Vertoaltimgs -SondcrMgi
mit 40 Prozent Fahrpreisermäßigung von Bre¬
ttren nach Köln — Königswinter — Koblenz —
Eochem — Bullah — Wiesbaden — Mainz
bercn .-stalten , mit dem auch eine Rhemdampfer-
fahttc von Rüdesheim nach Nied erla huste in ver-
birrk»en ist . Der Fahrpreis für die

Hin - und Rückfahrt

stanze Fahrt einschl. des Preises für die Damp¬
ferfahrt beträgt von Bremen nur 29,50 RM.
Won Wesermünde , Grohn -Vegefack und Olden¬
burg sind günstige Zuganschlüsse für die Hin-
uud Rückfahrt vorgesehen . Den Fahrtteilneh-
wird eine besonders günstige Gelegenheit ge¬
boten , mit geringe « Kosten die schönsten Punkte
des sagenumwobenen Rheins zu besuchen. An
den Zielorten ist für beste Unterkunft in an¬
erkannt guten Hotels gesorgt zu ermäßigten
Preisen . Ferne « sind Autobusfahrten , Stadt-
ftihruugen , Rundfahrten , Weinbcrgsbesichtigun-
tzen mit Kostproben und Verlosung usw. zu
gleichfalls bedeutend ermäßigten Preisen ge¬
plant . Nähere Auskünfte erteilen die Fahr¬
kartenausgaben und die in den Aushängen be¬
kannt gegebenen Worverkaufsstellen , wo auch
Reiseführer mit dem ausführlichen Reisepro¬
gramm kostenlos abgegeben werden . Da nach
dem guten Merlans der bisherigen Sonderzug-
fahrten auch diesmal genußreiche Tage zu er¬
warten sind , möchten wir unseren Lesern eine
Beteiligung an dieser Veranstaltung wärmstens
^empfehlen.

Wochenendfahrt des Dampfers „ Roland"
krach Kopenhagen . Die für den 23 . bis 27.
September in Aussicht genommene Sonder¬
fahrt des Dampfers „ Roland " von Bremer-
ihaven nach Kopenhagen und zurück findet,
wie uns das Lloydreisebüro Bremen , Bahn¬
hofstraße 38 , mitteilt , infolge des regen
Zuspruchs bestimmt statt - Es sind zurzeit
nur noch wenige Plätze vorhanden . Die
Teilnehmer treffen sich am 23 . September,
9 .30 Uhr vorm ., in der Halle des Bremer

Vspdsnrlsvvirli 'igs / ûkrügs
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Am 20. Juli d. I ., am Tage der Hitler-
Versammlung im Stadion , wnck>e» in allen
Teilen der Stadt Zusammenrottungen von
Reichsbannerlercken und anderen Marxisten fest¬
gestellt . Ein Jungbannerführev erhielt durch
Strafbefehl 2 Wochen Gefängnis zudiktiert.
Am 18. Juli trat nämlich die 2. Verordnung
des R eichsinnenm iuisters in Kraft , die für
verbotene Ansammlungen , Aufzüge und Zusam¬
menrottungen hohe Strafen vorsieht.

Der Reichsbannerman » Förster legte geger
die Verurteilung Einspruch ein . Bor dem
Richter gab er zu , vor einem losen Zuge
von Rekchsbcmnerlesten gegangen zu sein . Die
Zurufe aus der , die Straße umsäumenden
Gesinnungsgenossen seien mit dem Rufe „Frei¬
heit " erwidert worden.

Die Polizeibeamten sagten so aus , daß der
Staatsanwalt Bestätigung des Strafbefehls be¬
antragen mutzte.

Der Verteidiger , Rechtsanwalt Stats-
Müller  fand, , daß solcher Aufzug kein Auf-
zug war . Auch sei der Ruf : „Freiheit " , kein
anderer Gruß als wenn man : „Guten Tag ",
sage (?) Der Richter wies in der Urteilsbe¬
gründung die Angriffe des Verteidigers auf
die Polizeibeamten zurück Sie hätten ruhig
und ordentlich ihre Aussage gemacht . Hier
handele es sich lediglich darum , ob es sich um
einen geschlossenen Zug oder um ein loses
Gehen gehandelt habe . Das sei bei einem
Zug auf der engen Brücke «her schwer fest¬
zustellen . Außerdem sei die Verordnung am
18. herausgekommen , sie könne also frühestens
am 19. bekannt geworden sein . Die Möglichkeit,

daß . die ReichsLaunerleute sie am 20. poch nicht
kannten - jei gegeben . Aus diesen Gründen
sprach der Richter den Angeklagten frei.

Aus Äsm /^i' beitsgsi ' kelHt
Klagen über Klagen gegen den Bremer

Konsum- und Wirtschastsverei «.
Die Angestelltenschaft des Bremer Konftmr-

und Wirtschasts -Vereins ist mit dem neuen
Wind , der dort weht , nicht zufrieden . Sie
klagt vor dem Arbeitsgericht gegen die neuen
Herren , hat bis heute aber nichts erreicht.

In einer zweiten Klage fiel die Firma her¬
ein . Ein Schwerkriegsbeschädigter , der seit 1924
dort angestellt ist , war seit 1s/s Jahre « krank.
Als er sich zum Dienst zurückmeldet«, wurde
er fristlos  entlasse « , ohne daß vorher die
Zsstimmung der Hauptfürsorgestekle eingeholt
worden war . Er hatte sich nämlich bei feinem
Dienstantritt geweigert , den ihm angebotenen
Posten eines Lagerhalters wieder anzunehmen,
weil er als Beinle Wender, der zu 60 Prozent
erwerbsbefchränkt ist , nur Arbeiten tm Sitzen
ausführen könne . Der Arbeitsrichter verurteilte
den B . K. u . W . V >, dem Kläger sofort 200 RM.
und am 30. September dieselbe Summe zu
zahlen . Die Firma sei verpflichtet,  den
Kläger für die Arbeiten  zu beschäftigen,
die er leisten könne.  Zur Entlassung
des Klägers führe der Weg lediglich über die
Ha uptfrjirsorWstelle , die sei aber nicht ein¬
geholt . (Ohne Erlauönis dieser Stelle kann
also her Mager auch nach dem 30. September
noch weiterhin seine Ansprüche stellen .)

Hauptbahnhoss und nehmen hier die Eisew-
bahnfahrkarten für den Eilzng 9 .55 Uhr
nach . Bremerhaven - Columbuskaje in
Empfang.

Spielplan der Bereinigten Theater
Von den Vereinigten Theatern wird uns ge¬

schrieben : Hans Albers , dev Liebling aller
Kinobesucher , und Lilian Harveh spielen zum
ersten Male in einem Tonfilm zusammen.
Diese alarmierende Neuigkeit hat in den letzten
Wochen schon Hunderttausende auf die Beine
gebracht , sich diesen außergewöhnlichen Film
anzusehen und von den beiden Pnblikumslieb --
lingen erneut begeistert zu sein . Hans Albers
und Lilian Harveh spielen und lieben , singen
und faszinieren zusammen in einem mitreißen¬
den Film der Liebe und Sensation . „Quick"
heißt dieser Film , der ab Freitag , den 23.
September , im Metro Pol - Theater  zur
Vorführung gelangt.

Im Kaiser - Theater und Palast-
Theater  läuft ab Freitag das packende
Schauspiel „Meusch ohne Namen"  mit
Werner Krauß , Maria Bari », Helene Thimig,
Mathias Wiemann , Hertha Thiele , Julius
Falkenstein , Fritz Grünbaum u . a . in den
Hauptrollen . Das Apollo - Theater und
das Hansa - Thea ter  spielen ab Freitag
die Tonfilm -Operette „Ich willnicht wis¬
sen, wer Du bist"  mit Liane Hahd und
Gustav Fröhlich.

Stadttheater . Heute , Donnerstag , zweites Gast¬
spiel der großen Koloratursängerin Sinaida
Lissitschlina als „Mignon " in der Oper von
Ambroise Thomas . Freitag : „Fidelio ." Sonn¬
abend , zum ersten Male die Johann -Strauß-
Operette : „Der lustige Krieg ", in neuer textlicher

und musikalischer Bearbeitung . Sonntag , 1b Nhr,
zu ganz kleinen Preisen : „Friederike ", abends:
„La Boheme ", mit Elfe Schuberth und Manny
Bremer , und den Herren Ostertag , Kasper, Boehm,
Schweinsberg , Birkenfeld.

Bremer Schauspielhaus . Heute , Donners¬
tag , geht das mit großem Erfolge aufge¬
führte  Schauspiel „Atlantikflug " von Nor-
dahl  Grieg , in der Nachdichtung von Karl
Lerbs , wieder in Szene , das in der ge¬
samten deutschen Presse volle Anerkennung

S. Oktober W32
Nationalsozialistischer
Großflugtag Bremen

findet . (3. Sonder -Abonnement „ Donners¬
tag " ). Freitag „Ailantikslug " (Serie G/3 ) .
Sonnabend „ Ailantikslug " . Sonntag , 16
Uhr : Der Schlager „ Roulette " , Lustspiel
von Ladislaus Fodor . (Kleine Preise ).
Sonntag , 20 Uhr : Erstausführung des glän¬
zenden Schwanks „Zweimal Hochzeit " , von
Reimann und Schwarz . — Jugendvorstel-
lung im Schauspielhause : Sonnabend -,
15 .30 Uhr , ist die erste Jugeudvorstellun -g.
Zur Vorstellung : .gelangt „ Ein Sommer-
nachtstramn " .

Abendmusik in St . Martini am Donners¬
tag , den 22 . September , 20 Uhr . Es wirken
mit : Elfe Heincke , Sopran , Hanna Zahl¬
mann , Alt , und Heinz Bergmann , Orgel.
Das Programm enthält Orgelwerke und
Gesänge um 1900 . Der Eintritt ist frei.

psptslamMeks
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S ^A. -Werbeabend«

Auf den heute , 20 .30 Uhr , tm EaststSs
stattfindenden Werbeabend  sei nochmals
hingewiesen . Reichhaltiges Programm»
(Siehe Anzeige .)

Achtung!

Ausnahme m die NS .-Segelflicger -Gruppe
Die NS .-Segelflieger -Gruppe nimmt noch ei¬

nige aktive Parteigenossen anst Wer also Lust
und Freude an der Ausbildung im Gleit - und
Segelftug hat , wolle seine Anmeldung möglichst
sofort,  spätestens bis zum 23 . ds . Mts.  voll¬
ziehen. Dieselbe ist schriftlich bei Pg . Wegen«
MdB -, Vor dem Steintor 89 unter Angabe von
Vor - und Zunamen , Geburtstag , Wohnung und'
Beruf einzureichen. Die Aufnahmegebühr be¬
trägt für aktive Mitglieder 2 RM , Der Monats»
beitrag 0.b0 RM,

Ortsgruppe Steintor.
Am Freitag , den 2.3. September , 20 .3g

Uhr » findet bei Grützmacher , vor dem Steirv
tor 35 , die dritte Vortragsfolge für den
vierten Lehrgang

Über Rassenfrageu
statt mit zahlreichen bildliche « Erläuto
rangen.

Vortragender: Pg. Dr- von Hoff.
In Anbetracht der beschränkten Räum¬

lichkeit ist rechtzeitiges ! Erscheinen LringeM
zu empfehlen.

Der Ortsgruppenleiter.

Ortsgruppe Schwachhaufenk
Die Zellen des Gebietes Schwachhaasen-

Ost veranstalten am Freitag , den 23 . Sep¬
tember , 20 .30 Uhr , in der Concordia,
Schwachhanser Heerstraße (Eing . Herderstr .)
ihren ersten Sprechabend . Es spricht

Pg . Pastor Thtzsse«
über das Thema:

Nationalsozialismus uud deutscher
Gottglaube.

Daß sämtliche Parteigenossen der Zellen
G und I den Sprechabend besuchen und
Gäste mitbringen , ist selbstverständlich.

Ortsgruppe Schwachhaufen
Zellen Schwachhansen -Ost.

Achtung, Parteigenossen der Ortsgruppe Osten!

Am Freitag , den 23. Sept . findet in der „Gol¬
denen Kugel " unsere September -Monatsversamm-
lnng statt . Es sollte kein Parteigenosse fehlen, da
ein Referat über die politische Lage aus der Ta¬
gesordnung steht. Gäste sind willkommen.

Kirchenmusik in der St . Ansgarikirche am Frei¬
tag , 23. September , 19.30 Uhr . Mitwirkender
Hanna Zahlmann , Gesang ; W. Hoyermann , Or¬
gel; Luise Lampe , Orgelbegleitung . Vortrags-
solge: 1. Passacaglia für Orgel von G. Fresco-
baldi . 2. Aus ,,̂ ris suticbe " von G. Caccint
G. F . Händel , für Gesang. 3. Sonate , Satz III
für Orgel von M . Gulbins . 4. a) „Die Gestirne ",
von Fr . Schubert ; Kj „Ruhe meine Seele ", vo»
R. Strauß , für Gesang. Eintritt frei.

Vereinigung der KriegshinterblieVenen
e. V .« weift ihre Mitglieder auf den heute
abend 9 Uhr imFranenerwerbsverein , Pel-
zerstraße , stattfindenden Vortrag von Frau
Dr . Frentzel , über „ Berufliche und ehren¬
amtliche Arbeit der Frau am Jugendamt"
hin.

Der Sohn der Furcht
KOd/t ^ PI VON «l . k  1. h/, KsOl . I. Llr . ck IVI72

„Du ? Vielleicht hast Du recht. Aber dann
bist Du eben kein Mensch. Nur der Träger einer
Tradition . Ja , so ist es auch. Du warst nie ein
Mensch mit einem warmen Herzen und -Verstehen.
Für Dich gibt es nur die Ueberlieferung . Aber
gehaßt hast Du mich von Anfang an . Immer
schon. O, ich sehe ganz klar . Du wunderst Dich
über mich, daß ich soviel weiß ? Ich weiß, daß
Du mein Mörder bist! Und doch wehre ich mich
nicht dagegen . Dies Leben ist zu dumm . Darum
und weil es auch zwecklos ist, füge ich mich in das
Unvermeidliche . — Du nanntest mich immer un,
sicher, unentschieden . Ich bin entschiedener, als
Du je ahntest . Sieh , so entschieden bin ich, daß
ich den Tod erwarten kann , ohne zu klagen."

Der Tierarzt fiel schwer in den Sessel seiner
Frau und stützte den Kopf in die Hände.

„Du hast mich gehaßt , wie nur Du hasten
kannst . - Warum hast Du das getan ? -
Aber sage mir nun : Wer war mein Vater ? Du
Weißt es !"

Der Tierarzt sah erschreckt aus.
„Dein Vater ? — Ich . . . ich . . . weiß es nicht,

Gerhard . - Wirklich , . , ich weiß es nicht.
— Niemand weiß es."

„Vater , Du weißt es, warum willst Du es mir
nicht sagen ? Ich habe mich doch sovrele Stunden
mit dieser Frage gequält . Sag es mir doch jetzt,
damit ich wenigstens noch einmal an ihn denken
kann , um ihn . . . zu verfluchen, den Hund ! Hatte
er mich nicht so feige im Stich gelassen, wäre ich

nicht in Deine Hände gefallen , die nichts Besseres
tun konnten , als mich zu . . . zu töten , .

„Gerhard ! Gerhard !" schrie der Tierarzt anst
„Warum schreist Du denn so? — Du ? — Mußt

Du sterben oder muß ich es ? Hab ich denn nicht
recht? Warum vergiftetest Du mich so früh' schon
mit Deinem steten Argwohn ? Warum raubtest Du
mir alles , was der Jugend gehört ? Das Selbst¬
bewußtsein , den Stolz , die Freude am Dasein?
Immer waren es Deine Augen , die mir Granen
und Furcht einjagten ! Du , nur Du bist der
Mörder , Du bist ein Verbrecher . Ich war ein
Kind wie jedes, hatte ein Herz und eine Phanta¬
sie, wie jeder Knabe . Aber was hast Du aus die¬
sem Herzen gemacht? In Angst und Entsetzen hast
Du meine Träume gejagt . Wer hat mich die
Furcht gelehrt ? Wer ließ mich immer nur fürch¬
ten ? Du bist es gewesen! Jedes Vertrauen hast
Du getötet . Selbst vor dem Andenken meiner
guten Mutter hast Du nicht Halt gemacht. Du
ließest mir die schrecklichsteFrage offen, ob meine
Mutter eine Mutter war oder nur eine , , »
eine Dirne . . ."

Ueber das Gesicht des Tierarztes rannen zwei
Tränen . Fassungslos starrte er Gerd an.

„Das — um Gottes Willen , Gerd , das kann
doch nicht wahr sein. Dann bist Du ja garnicht
der Sohn des — des . . ."

Wer, sagst Du , ist mein Vater ?", fragte Gerd
erschöpft und sank langsam zurück in die Kissen.
.Du . sag das doch. wer ist es ? Warum willst Du

es nicht sagen ?"
Plötzlich richtete Gerd sich wieder auf . Seine

Augen waren weit aufgerissen. „O, Du , jetzt
weiß ich es ! — Du — Dn weißt es ja selbst nicht!
Du bildest Dir nur ein, es müsse ein . . . ein . . .
Was soll er nur gewesen sein? . . . Du weißt gar-
nichts . Aber Du bist ja ein kluger Mann , darum
willst Du etwas wissen . . . auch wenn es nur
Wahnsinn wäre . Ja , Wahnsinn ist es. Und mit
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finden Sie den Roman „Strandgut " des
bekannten Bremer Schriftstellers Alfred
Manns in der „BNZ .". Wir sind gewiß,
daß er Ihnen gefallen wird , gehört doch
der Autor zu den meistgelesenen
Schriftstellern der Nordwestecke. Auch in
diesem Werk setzt er der Heimat ein
leuchtendes Denkmal . Aus seinen Zeilen
klingen das Brausen des Meeres und die
Stürme der Leidenschaft. Menschen treten
uns entgegen, die im Kamps mit den
Naturgewalten gelernt haben, ihr Schicksal
zu meistern . Echte deutsche Wesens¬
art sind die Grundfesten ihres Charakters.

diesem Wahnsinn hast Dn alles zugrunde gerich¬
tet . Hast Du mich getötet . , . O, welch eine Ko¬
mödie ! Welch eine . . . eine Komödie! « .

Der Tierarzt riß ihn an sich und starrte ihn
mit angstvollen Augen an . Eine Weile nur . dann
bettele er ihn bedacht. Er mußte sich an den
Kbps greifen.

„Um Gott , was habe ich nur getan ? Gerd,

mein Junge , sieh mich an. Gerd , sieh . . mich . .
doch . . .an !"

Langsam kehrte sich Gerd 's Auge zu ihm . Etwas
lag in diesem Blick, das wie ein kindliches Ver¬
langen war.

„Du hast recht, ich bin der, für den ich Drey
hielt . Alles ist Wahnsinn , nur Wahnsinn . Der
Verdacht , wie tückisch. Man sagte mir , Dein Va-
ter wäre ein . . . ein Mörder ! Und ich Un-
glücklicher habe das geglaubt . Aber das ist nichl
wahr . Dein Vater ist ein Bauer , ein ehrlicher
Bauer , der vor Deiner Geburt starb . Doch der
Verdacht , er hat mich von Stund ' an nicht mehr
losgelassen. Immer fester hat er sich in meinem
Hirn verkralkt, daß ich an nichts anderes mehr
denken konnte! Gerd, Du ahnst nicht, wie ich
mich gewehrt habe gegen dies Gespenst. Immer,
wenn ich Dich in meine Arme schließen wollte,
trat es dazwischen und riß mich von Dir zurück.
Keinen andern Gedanken hab ich gehabt , immer
nur . Du müßtest ein Räuber und ein Mörder
werden ! — O, was habe ich getan !? Mit ewigem
Entsetzen hab ich Dich umgehen , hab ich Dir alles
nehmen müssen! Auch Deine Mutter starb dürch
meine Hand . Auch ihr liebes , gutes Herz hat
meine Furcht getötet. Ach, und nun sollst auch
Du sterben.?, Sterben durch meine Furcht ? -
Wegen der Furcht vor einem Gespenst, das nur
im Hirn eines Wahnsinnigen existieren kann ! —
Nein , Gerd, nein , Du sollst nicht sterben. Halt
Dich noch einen Augenblick, ich werde Dir ein
Gegenmittel geben . . ."

Er rannte ins Nebenzimmer . Warf die Werk¬
zeuge und Spritzen im Glasschrank durcheinander,
irrte hierhin und dorthin , suchte nach einer Am¬
pulle, fand sie aber nicht. Verzweifelt riß er sich
in den Haaren . Dann sah er auf Gerd . der mÜ



Sekißßski ' iLnsekpiOkrsn
Norddeutscher Lloyd Bremen

„Adler" 20. 9. ab Bremen. „Alvatroß" 20.
9. ab Bremen. „Alk" 21. 9. an Antwerpen.
„Aller" 20. 9. ab Marseille n. Oran. „M-
tika" 20. 9. an Galdefion. „Augsburg" 20. 9.
Bishop Nockp. n. Boston. „Bremen" 21. 9.
an Bremerhaven. ,Mutt " 20. 9. ab Kopenhagen.
„Shemnitz" 21. 9. an Hamburg. „Colnmbns"
20. 9. an Bremerhaden. „Eoudor" 21. 9. an
Bremen. „Dresden" 20. 9. an Bremerhaven
„Fink" 21. 9. ab Memel. „Fulda" 20. 9. ab
Genua n. Port Said . „Hannover" 20. 9. ab
Philadelphia n. Baltimore. „Ibis " 21. 9.
an Antwerpen. „Karlsruhe" 20. 9. ab Ha-
vaua n. Teneriffa. „Lahn" 21. 9. an Rotter-
dam-Schiedam. „Meise" 19. 9. an Hamburg.
„Münster" 20. 9. ab Rio Grande n. Sau Fr.
d. Sul . „Optima" 20. 9. ab Bremen. „Or¬
lando" 20. 9. an Aho. „Ostara" 20. 9. Druns-
bütlel pass. „Reiher" 21. 9. an Bremerhaven.
„Saale" 20. 9. ab Colombo n. Belawan.
„Saarbrücken" 20. 9. an Tsingtau. „S . Veu-
tana" 21. 9. ab Bologne n. Southampton.
„Sperber" 21. 9. an Bremen. „Strauß " 20.
9. an Makslahti. „Taube" 20. 9. ab Ant¬
werpen. „Wiegand" 20. 9. ab Charles n. Dran.

Dampfschifsfahrtsgcfellschast„Neptun"
„Achilles" 20. 9. v. Bilbao n. Santona.

„Bacchus" 20. 9. v. Neuß n Köln. „Nessel"
20. 9. v. Bremen n. Antwerpen. „Diana " 20. 9.
in Rotterdam. „Flora " 17. 9. w Bremen
n. Rotterdam. „Flora " 20. 9. in Rotterdam.
„Fortuna" 20. 9. in Mülheim. „Hero" 20. 9.
v. Barberg n. Gothenburg. „Jupiter " 19. 9.
in Düsseldorf. „Leda" 20. 9. v. Rotterdam
u. Kopenhagen. „Luua" 20. 9. Lobith pass.
n. Rotterdam. „Mercur" 19. 9. v. Drontheim
n. Bergen. „Minos " 20. 9. Holtenau pass. n.
Hamburg. „Neptun" 20. 9. Holtenau pass. n.
Bremen. „Nixe" 20. 9. v. Bremen n. Mandal.
,H. A. Nolze" 20. 9. in Königsberg. „Pylades"
20. 9. in Burgstaaken. „Stelln " 20. 9. in
Mülheim. „Theseus" 20. 9. v. Narrow n
Whitehaven. „Venus" 20. 9. v. Rotterdam n.
Amsterdam. „Besta" 20. 9. v. Rotterdam n.
Antwerpen. „Bulcan " 20. 9. in Rotterdam.

„Hansa"-Dampsschiffahrt-Gesellschaft
„Bärenfels" 19. 9. in Antwerpen. „Fal¬

kenfels" 18. 9. v. Malta heimk. „Frauenfels"
19. 9. in Port Said . „Lahneck" 20. 9. v. Bre¬
men n. Pasajes. „Rotenfels" 19. 9. Ant¬
werpen. „Trtfels " 18. 9. in Galvestmr.

Hamburg-Südamerikanische Dampfschisffahrts-
Gesellschaft

„Cap Arcona" 19. 9. v. Buenos Aires übev
Montevideo und Rio de Janeiro nach Lissa¬
bon. Viog, Plymouth, Boulogne s. m. und
Hamburg. „Monte Sarmiento " 19 .9. Cnx-
haven pass. „Monte Sarmiento " 19. 9. in
Hamburg. „Monte Rosa" 19. 9. Dover pass.
„Monte Rosa" 20. 9. Quessant pass. (ausg.).
„Monte Pascoal " 19. 9. in Montevideo(ausg.
„La Coruna" 18. 9. v. Montevideo n. Rio de
Janeiro (rückk.). „Pernambuco" 19. 9. St.
Vincent pass. (ausg.). „Tenerise" 19. 9. in
Rio de Janeiro . (rückk.) „Santa Fe 18. 9. in
Bahia (rückk.).
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geschloffenen Augen in den Kissen lag. Er beugte
sich über ihn und horchte auf den Herzschlag. Nur
leise und in langen Pausen klopfte es.

„Gerd, mein Junge , » ^ mein lieber, lieber
Junge" schrie er.

Du schlug Gerd die Augen wieder auf. Sie
wurden groß und schön, wie eines Kindes Augen.
Voll Glauben und Liebe und auch voll stiller
Wehmut.

„Mutti, warum sieht der Vater mich immer so
böse an? . . . Du bist doch auch mein Freund und
Daniel auch . . . Nein, Mutti, der Vater guckt
mich immer nur böse an . . . Hab ihm doch nichts
getan. Mutti . . . Wenn er mich immer nur
böse anguckt, kann ich ihn aber gar nicht so lieb
haben . . . wenn ich auch will . . . Sag, Daniel,
warum mag mein Vater mich gar nicht lei¬
den? . . . Ich will ja auch nicht trotzig sein . . .
aber wenn der Vater mich immer nur straft,
weiß ich doch nicht ein und aus, Rika . . . Nein,
laß mich, es muß ein Ende haben, Rika, ein Ende
mit all dieser Not . . . Hab das tief im Herzen
fitzen, das Gift von meinem Vater . . . . Alle
haben fie gelogen, alle . . . ."

Sein Atem ging schneller.
Der Tierarzt rang die Hände.
„Gerd . . . reiß Dich noch einen Augenblick zu¬

sammen. Ich will Dir eine Gegensprrtze geben. .
halt aus, mein Junge . . . Du mußt leben - » .
Du mußt!"

„Nein, . . . nicht mehr stechen. . . hast schon
M tief . . . zu tief . . . ich hab nichts unrechtes
getan, Vater . . . aber immer hast Du nur schlecht
von mir gedacht. . . darum ist dies alles so ge¬
kommen. . . nur darum . . . Ich will zu Mutti
gehen, zn meiner . . . lieben, guten Mutter . . .
Hättest Du doch nicht unmer nur schlecht gedacht,
Vater . . . dann war mir leichter nms Herz ge-
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Dänemarks Olympia -Vertreter k. o.

Wir bringen den zweiten Bericht der nord¬
deutschen Amateure in Dänemark und
Schweden ! (Schriftl .)

Der große Erfolg der Deutschen bei ihrem
ersten Auftreten in Dänemark hatte zur
Folg ' , daß die Eintrittskarten für den zwei¬
ten Kampftag vollkommen ausverkauft wa¬
ren . Der Kampf zwischen C. F . Jensen-
Dänemark und Amelnng -Dentschland brachte
die größte Sensation , die Dänemark je¬
mals erlebte. In der ersten Runde ließ
der Deutsche den Dänen ruhig kommen,
konterte links und gestaltete die Runde
offen, um in der zweiten Runde bei einem
plötzlichen Angriff des Dänen einen Rechten
gegen das Kinn Jensens zu setzen, der zu¬
sammenstürzte und ausgezählt wurde . Die
Zeitungen Kopenhagens brachten am näch¬
sten Morgen die Bilder von der Niederlage
des dänischen Olympioniken mit Kritiken,
die den Deutschen das beste Zeugnis aus¬
stellten. Otto Döllmann schlug den Europa¬
meister Jacob Mtchaelsen und hatte diesen
in der zweiten Runde bis 7 unten . Spä¬
ter ließ aber der Däne sämtliche Finessen
seiner langen Ringerfahrung spielen und
konnte noch knapp nach Punkten siegen.
Den Leichtgewichtskampf zwischen Seekamp-
Bremen und Wächter-Kopenhagen gewann
der Kopeuhagener trotz kleiner Vorteile des
Deutschen, während Lupprian gegen Nage
Petersen zu großer Form auslies und einen
wunderbaren Kamps lieferte , den er schon
auf der Waage gewonnen hatte . Böthe
(Heros -Bremen ) hatte in seinem Kamps den
dänischen Ländervertreter Knud Jensen zum
Gegner und enttäuschte nach der angenehmen
Seite . Er nahm den Dänen gut an, „figh-
tete" ununterbrochen und lieferte seinem
großen Gegner harte Schlagwechsel Fuß
an Fuß . Das Treffen brachte rasendes Tem¬
po voller wundervoller Momente und der
Beifall nach Schluß des Kampfes, wo Knud
Jensen zum knappen Punktsieger erklärt
wurde , gehörte Böthe.

Der letzte Start der Deutschen fand in
Landskrona (Schweden) statt, wo der
Boxningclub Landskrona in den Tennis¬
hallen veranstaltete . Auch dieses Haus wär
bis auf den letzten Platz besetzt, well der
Ruf der Deutschen schon aus Kopenhagen
vorausgeeilt war und die Boxanhänger
Landskronas sich diesen Boxabend nicht ent¬
gehen lassen wollten.

Seekamp-Bremen schlug im ersten Kampf
den schwedischenMeister Gunar Anderson,.
den er durch den Ring jagte und ununter¬
brochen mit schweren Links- und Rechts¬
händern landete. Der Punktsieg des Bre¬
mers war haushoch. Lupprians Gegner,
der Schwede Harry Levi, verkörperte den
Typ des primitiven Boxers , aber schweren
Schlägers , der mit aller Macht eine klare
Entscheidung herbeiführen wollte. Bei
Lupprian , der geschickt blockte und links
konterte, waren aber alle Mühen vergebens.
Man verkündete schließlich das Fehlurteil:
Sieger Levi ! Aber diese Fehlentscheidung
wurde von dem folgenden Treffen zwischen
Bothe-Bremen und Erik Kellermann-Schwe¬
den noch weit in den Schatten gestellt, als
Kellermann , der mehrfach am Boden war
und nur unter Zureden seines Sekundanten
die letzte Runde noch kämpfte, zum Punkt¬

sieger erklärt wurde. Der Bürgermeister
Landskronas erschien im Ring und sprach
sein Bedauern darüber aus , daß der Deutsche
so schwer benachteiligt wurde und erklärte,
daß Böthe glatter Sieger wäre . Von dem
Leiter der Norddeutschen Mannschaft , Liber-
tin , wurde sofort Protest gegen dieses Urteil
beim Schwedischen Boxverband eingereicht.
Bei Amelnng machten sich in seinem Kampf
gegen den schwedische« Meister Gösta Sand¬
berg die schweren Kämpfe der Vortage be¬
merkbar , so daß er nicht voll aus sich her¬
ausgehen konnte. Trotzdem lieferte er aber
einen garten schnellen Kampf, bis er sich
eine Angenverletzung zuzog und knapp nach
Punkten verlor . Otto Döllmanns Gegner,
der Schwede John Friberg , wog „nur"
20 Pfund mehr als der Bremer . Im Kampf
war er dem Schweden stets gewachsen, hielt
sich auf halber Distanz und machte damit
die große Reichweite des Schwede« macht¬
los . i

So verlief die Reise der norddeutschen
Amateure des Norddeutsche« Amatenr -Box-
verbandes mit vorstehend beschriebenen
Kämpfen außerordentlich erfolgreich.

Diese Reise nach Dänemark wird den
Boxern Norddentschlands stets unvergessen
bleiben. W>

DübVers-Kökk und Heiuisch-Mühlhaufen
boxen am 23. September im Berliner Spt-
chernring um die deutsche Meisterschaft im
Leichtgewicht. Der Kampf geht über 12
Runden mit b-Unzen-HandschuhLN-

k-ukdsll
Umgestellt wurde Deutschlands Fußballelf

gegen Schweden (25. 9. in Nürnberg ). Die
Aufstellung lautet nunmehr : Jakob ; Ha-
ringer , Stubb ; Knöpfle, Leinberger , Oehm;
Bergmaier , Krumme, Rohr » Hofmann,
Kobierski.

Poseidon -Köln gewann das Wasserball-
Turnier in Amsterdam. Im Schlußspiel
wurden die Holländer Hety 5 : 3 geschlagen.
In den Schwimmwettbewerben gab es ver¬
schiedene holländische und Schweizer Lan¬
desrekorde. Der Kölner Schwartz gewann
das 200-Meter -Kraulschwimmen vor seinem
Klnbkameraden Haas in 2: 23,8.

Vvpvinsmillsilungsn
Bremer Schwimm-Club v. 1885, Am Freitag,

23. September, erster Badeabend im Hansabad.
Es werden große Staffeln geschwommen. Beginn
derselben für Jugendliche 18.45 Uhr, für Er¬
wachsene 19.50 Uhr. Nachher Treffen in der Ja-
cobihalle,

1. Bremer Damen-Schwimm-Vereku. Das Trai¬
ning findet ab heute jeden Donnerstag von 19—
20 Uhr, im Breitenwegbad, große Halle, statt,

Hastedter Männerturnverein von 1861, DT.
Freitag nach dem Turnen Sitzung der Vorturner-
schaft bei Paul Schneider,

Bremer Damenturnverei« v. IMS, DT. Frei¬
tag, 23. September, turnen die Abteilungen6 v
b gemeinsam von 13.30 bis 19.30 Uhr in der
Turnhalle des RealgymnasiumsKaiser-Friedrich¬
straße.

Schau von Boxerhuudcn . Am Sonntag,
den 25. September veranstaltet der Boxer¬
hundklub, Gruppe „Bremen " , im Konzert-
garten Huckelriede eine Schau von Boxer-
hunden . Beginn der Veranstaltung 8 Uhr;
15P0 Uhr Vorführung der dressierten Hunde.

Hllsa rioerk niekli
Fregattenkapitän Hmtzmaun kein M. d. R.

Bekanntlich gingen während des letzten
Wahlkampses gewisse Parteikreise mit der
Parole um, daß für die Wähler der Lrste
dev Deutschnationalen Volkspartei und der
Volkspartei keine Stimme verlorenging und
durch diese Wahlverbindnng die Vertretung
der Hansestadt Bremen auf diese Listen im
neuen Reichstag gesichert sei. Nunmehr hat
sich nach Feststellung des amtlichen Wahl-
ergebnisses herausgestellt , daß auch in Ver¬
bindung anderen  Wahlkreisen die
Gesamtzahl dier DNBP .-Stimmen nicht aus-,
reicht, um den Fregattenkapitän Hintzrnan«
in den Reichstag zu entsenden. Für ihn
wollte Frau Müller -Otfried auf ihr Mandat
verzichten. Durch die Auflösnngsverordnung
des Reichspräsidenten ist auch diese Absicht
fehlgeschlagen. Die Wähler der Gruppen der-
DNVP . und DVP . mögen sich einmal über¬
lege«, wem ste ihre Stimmen demnach sa!<
tisch gegeben haben.

Geschäftliches,
Preisabbau.

I « fast allen deutschen Tageszeitungen
erscheinen jetzt wieder die Anzeigen der)
Kaffee Hag,  die Gesunden und Kran¬
ken, jung und alt ihren unschädliche«
coffeinfreien Kaffee empfiehlt. .Ganz be¬
sondere Beachtung verdient der Hinweis!
der Gesellschaft auf die Preisentwicklung
ihres Kaffees : Es wird festgestellt, daß der
coffeinfreie Kaffee Hag heute nicht teurer
ist als anderer guter Bohnenkaffee. Seih
dem Fahre 1930 sind die Preise für Kasse«
Hag um nicht weniger als 31 Prozent her¬
abgesetzt worden . Deshalb kann sich heuts
jeder , der Kaffee trinkt , auch Kaffee Hag
leisten. Kaffee Hag ist niemals schädlich
und im Geschmack von anderem Bohnen¬
kaffee feinster Qualität nicht zu übertreffen«

krunrllunk

Donnerstag, 22. Sept. 16 Deutsche Jugend¬
stunde. 16.30 Nachmittagskonzert. 17.30 Tages¬
fragen des Rechts. 17.55 Das bunte Programm,
18.25 Schule für Volksgesundheitspflege. 18.55
Frankfurter Abendbörse. 19 Zeitfunk. 19.15 Wet¬
terdienst. 19.20 Tausend Worte Aegyptisch. 20.10
Chor-Konzert. 21.40 Drei Kurzgeschichtenvon
Friedrich Burschell, 22 Nachrichtendienst 22.2g
Tanzmusik,

Freitag, 23. Sept. 5.'45 Wetterdienst, Landwirt¬
schaftsmeldungen. 6 Morgengymnastik. 6.20
Morgenmusik. 7.10 Zeitangabe. 7.20 Fortsetzung
der Morgenmusik. 8.15 Hausfrauenfunk. 10.10
Tanzmusik im Freien. 10.50 Nachrichtendienst
11.30 Blaskonzert. 12 Zeitangabe. 13 Börsen-
sunk. 13.10 Wetterdienst. 13.15 Schallplatten¬
konzert und Funkwerbung. 14 Nachrichtendienst
14.10 Aus der Musik zu „Rosamunde" von Franz
Schubert. 15 Börfenfunk. 15.40 Schiffahrtsfunk,
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vis StsnckssSmtsn mslklsnWesen. . . hätte dann auch so jung sein können,
wie alle . . . Arme Rika, hast Dich so gesehnt nach
mir . . . und nun muß ich . . . ich sterben! . -

„Du mußt leben, mein Junge. Verlaß mich
nicht, noch nicht. Ich bin so allein, so ganz allein.
Gerd, höre mich doch. Es soll doch alles gut sein
-anders werden- Gerd - !"

Starr stand der Tierarzt da. Seine Augen
schienen aus den Höhlen zu treten.

Gerd wandte den Kopf ganz langsam zu ihm.
Sein Blick war schon trübe. Als er den Vater
weinen sah, tastete er nach ihm.

„Hast . . . Du . . . noch. . . Furcht, Vater -
„Nein, mein Junge, ich fürchte mich nicht mehr.

Ich habe Dich lieb, so lieb, wie unsere gute Mut¬
ter!"

Er nahm Gerd in die Arme, der röchelte nur
noch.

„Dann . . . ist gut! . . . Mes gut . , , Wo
Liebe. . ist . . auch . . keine. . Furcht! . - .

Seine Lippen bewegten sich noch. Dann wurde
eS still. Ganz sacht löste sich die Seele von dem
schönen Körper des lieben Jungen, den die Furcht
des andern getötet hatte.

Der Tierarzt brach über ihm zusammen.
»

Langsam brach der neue Tag durch schwere
Wolken.

Der Tierarzt erhob sich. Sein Haar war weiß
geworden. Mit schweren Schritten ging er zum
Bilde feiner Edith. Ihre Augen sahen ihn an
voll Liebe und Verstehen.

„Ich habe das getan, Edith, diese Hände, die
einst liebend Deine reinen Hände faßten . . . fie
haben ihn gemordet, den lieben Jungen . . . un¬
fern Jungen , , . Dein ganzes Glück!"

Ende.

Aufgebote
Standesamt Bremen t

13. September. HandlungsgehilfeOtto Schund
und Margarete Schmitt. — Kraftfahrer Erhard
Neinkelürs und Anni Orlowski. — Handlungs¬
gehilfe Friedrich Hsinken rmd Meta Mahlstädt.
— Kellner Kack Lrndemann und Karla Witt-
rock, geb. Stensbeck. — Konditor Karl Hille-
brand und Frieda Kirscht. — Landwirt Johann
Rogge» Fintel und Meta Meyer, Bremen. —
Kaufm. Angestellter Martin Trangott Leder,
Bremen und Elfriede Jda Mine Minna Drews,
Rces. — Schneider Johann Friedrich Kothe,
Achim und Lina Sophie Peinemann, Bremen.
— Kraftfahrer Richard Tiedemann und Elfe
Meier. — Schmied und MaschinistKarl August
Freund und Minna Hedw-ig Kroll. Brannsdorf.
— Kaufmann Adreas Christian Dethkcfsen,
Kellinghusen und Klara Maria Raffelhüschen,
Niebüll. — Kaufmann Albin Alfred Merz,
Bremen und Minna Friederike Jhlenbnrg,
Münchehagen. — Metallarbeiter Ernst Robach,
Wehe und Sophie Dowthee Renne, Bremen. —

16. Monteur Carl Kelle und Elena Hart¬
mann. — Photograph Wilhelm Ober-Bloibaum
und Auguste Schröder, geb. Thies. — Arbeiter
Heinrich Wienert und Meta Brünjes . —
Bäckermeister Johann Schmidt, Habenhausen
und Magdalene Landan, Bremen. — Lehrer
Johannes Schröder und Wilma Mönch. — Kon¬
ditormeister Reenhard Diepen, Bunde, und
Amalie Brnns , Bremen. — Maler Ernst Rickel-
mann und Auguste Wiese. — LagermeisterAl¬
fred Lesers und Martha de Reuter. — Kupfer¬
schmiedPaulus Ohlmann, Bremerhaden und
Marta Henni Tatarin« Brünjes, Westerbever-

stedt. - - TischlermeisterHeinrich Bornitz und
Emtlie Müller , geb. Rahe. — Werkzeugmacher
Gustav Retzlaff und Dora Linack. — Bäcker
Heinrich Stolle und Anna Zühl.

17. Händler Emil König und Friederiks
Printzeu. — Kraftfahrer Rudolf Wulf und
Käthe Klie. — PolizeiwachtmeisterWilly Stü-
wer und Anna Halfst. — Handlungsgehilfe!
Ludwig Hager und Gertrud Edler. — Poltzei¬
wachtmeister Dietrich Ohlhoff und Lina Bo-
brink. — Schausteller Karl Dahle und Anna
Beste. — Arbeiter HeinrichKohls und Trientj«
Niehius. — Schmied Hermann Schmidt und
Marie Nordmann. — Handlungsgehilfe Heinz
Samland und Anita Heidmann. — Schiffbauer
Friedrich Hugo und Charlotte Potinius . —
Schausteller August Ottens und Friedhilde
Tölke. — Reichsbahnarbeiter Martin Tietjen
und Eliese Behrmann. — Bürogehilfe Chri¬
stian Klaassen und Anna Gebulak. — Bü-
rogehikfeLudwig Herjes und Liesa Rohlfing.
— Tischler Bernhard Unger :md Elfe Pack. - --
Kraftwagenführer Hermann Schöttler und Hen-
riette Bohnekamp. — PolfteiwachtmeisterGer¬
hard Ludwig Theodor Müsebeck, Bremen und
Erna Hennh Johanna Schult, Gelbensande.

19. Klempner Thomas Ulrichs und Friede¬
rike Krüßmann. — Handlungsgehilfe Karl
Kkingebergund Mimi Wittdemann. — Tabak-
schneider Heinrich Brcdemeier und Henrietts
Höher, geb. Toll. — Viehhändler Ludwig Pols?
und Hildegard Schnitz. — Dreher Gerhard
Aden, Lankenau und Frida Hotop, Bremen. —
Betriebsbcamter Carl Gnsfeld-Lrdemann und
Adeline Helms. — Straße «bahnwagsusü>,.>.r
Wilhelm Dörries und Charlotte Meyer.



Handel und Volkswirtschaft
Tägliche Beilage der BNZ

Eingliederung  der Voikswirfschaff in das
veränderte Gefüge der Weltwirtschaft

.Von Dipl, rer pol. Karlheinz Seidel, Leiter der Unterabtl. f. zwischenstaatliche Wirtschafts¬
beziehungen der H. A. IV der Reichorganisations-Abtg. der NSDAP.

Während Nordamerika schon seit Jahren
seine Wirtschaft mit einem Hochschutzzoll¬
system umgeben hat, auf Grund dessen es
einen Ausfuhrüberschuß nach Deutschland er¬
zielen konnte, der im ersten Vierteljahr 1932
achtzig Millionen Reichsmark betrug, während
Frankreich die Einfuhr ausländischer Erzeug¬
nisse weitgehendstkontingentiert hat und Groß¬
britannien auf dem Wege zum Schutz und zur
Stärkung der Wirtschaft des Empires bereits
die drei Etappen:

Uebergang von einer hochvalutarischen
Währung zu einer niedervalutarischen
Währung (Aufhebung der Goldeinlösungs¬
pflicht des Pfundes),

Einführung eines ausgesprochenen Hoch¬
schutzzollsystemsgegenüber den nicht bri¬
tischen Staaten,

und Abbau der Wirtschaftsschranken inner¬
halb des Empires, was vorwiegend auf der
Konferenz von Ottawa erfolgte,

bält Deutschland immer noch die Fahne der
Meistbegünstigunghoch.

So kommt es, daß Deutschland im ersten
Vierteljahr 1932 aus den überseeischen Gebie¬
ten noch einen Einfuhrüberschußvon rund 270
Millionen Reichsmark aufnahm und im gleichen
Umfang noch jetzt aufnimmt, während sein
Ausfuhrüberschußnach den europäischen Län¬
dern ständig zurückgeht-und zu befürchten ist,
daß er in kürzester Zeit ganz verschwindet.

Die Aufnahme von Einfuhrüberschüssen ist
um so unverantwortlicher, wenn man bedenkt,
daß Deutschland im Jahre 1932 einen Ausfuhr¬
überschuß von 1850 Millionen Reichsmark er¬
zielen muß, nur um die politisch gebundenen
Zahlungenund die privaten Zinsverpflichtungen
zu erfüllen.

Zu fordern ist darum:
Rücksichtslose Abdrosselung aller Einfuhr¬

überschüsse, insbesondere aus den überseei¬
schen Ländern, durch Devisenzuteilung unter
Hinweis auf die katastrophale Devisenlage
Deutschlands.

Am 21. September 1931 hob England den
Goldstandard auf und ließ das englische Pfund
auf 70 v. H. der Goldparität abgleiten. Es
ging dadurch von einer hochvalutarischen
Währung zu einer niedervalutarischen Wäh¬
rung über. Dem Beispiele Englands folgten in
Europa weitere 10 Staaten.

Die Länder, die zur niedervalutarischen
Währung übergingen, erreichten damit, daß sie
ein Währungsdumpinggegenüber den hochvalu¬
tarischen Ländern einführten und so ihre Kon¬
kurrenzfähigkeit auf dem Weltmarkt beträcht¬
lich erhöhten. Aus einer in den Vierteljahres¬
heften für Konjunkturforschung Heft 1. Jg.
1932-33, Seite 26 aufgeführten Tabelle ist er¬
sichtlich, daß die Ausfuhr der hochvalutarischen
Länder um 11,5 Prozent mehr zurückgegangen
ist als die der niedervalutarischenLänder, wäh¬
rend die Einfuhr der niedervalutarischen Län¬
der um 6,5 Prozent mehr abgenommenhat als
die der hochvalutarischenLänder. Es hat sich
somit die Handelsbilanzder niedervalutarischen
Länder auf der Ausführseite um 11,5 Prozent,
auf der Einfuhrseite um 6,5 Prozent verbessert.

Um dieses Währungsdumpingder niedervalu¬
tarischen Staaten abzuschirmen, ist die Einfüh¬
rung einer Devisensteuer in Höhe von etwa 25
Prozent erforderlich. Derjenige, der Devisen
benötigt, um Waren einzuführen, hat einen 25-
prOzentigenZuschlag zu leisten, derjenige, der
Waren ausführt und dadurch Devisen herein¬
bringt, erhält einen Satz von 25 Prozent ver¬
gütet.

Deutschlands Absatz nach Uebersee ist dau¬
ernd rückläufig und die Auswirkungen der
Konferenz von Ottawa werden ihn auf ein
Minimum berabmindem.

Deutschland ist auf die Einfuhr großer Roh¬
stoffmengen angewiesen. In seinem Interesse
liegt es, daß die Rohstoffeinfuhr aus den Län¬
dern erfolgt, die im gleichen Umfange bereit
sind, deutsche Fertigwaren abzunehmen. Aller¬
dings werden dadurch einige Umstellungen in
der Wirtschaft erforderlich. Diese Umstellun¬
gen aber sind gering gegenüber dem Vorteil,
in gleichem Maße in die Rohstofflieferungslän¬
der deutsche Erzeugnisse ausführen zu können.
Diese Umstellung der Handelspolitik der zwi¬
schenstaatlichen Wirtschaftsbeziehungen muß
die Verkehrspoldtik weitgehendst unterstützen,
es sei hier nur an den Hansa-Kanal erinnert.

Privatdiskont nochmals ermäßigt
Berlin, 21. Sept, Der Privatdiskont an der

Berliner Börse wurde nochmals um ein Achtel
auf 3 sieben Achtel v. H. ermäßigt.

Amerikanische Baumwolle
(Aus dem Beridit der Bremer Baumwollbörse)

Mittwoch , 2t . September
Bremen . Loko : 8 .14 Cents (vorige Notierung 8.09 Cents)

Termine: Okt. Dez. Jan. März Mai Juli

Voriger Schluß . . . . . . 7 .96/88 7 .98/91 8 .00/7 .96 8 . 13/08 8 .23/16 8 .31/26
Eröffnung . . 7 .90/86 7 .96/90 7 .99/95 8 .09/08 8 . 17/16 8 .25/22
13 Uhr. 7 .89/— 7 .95/89 7 .97/95 8 .07/06 8 . 16/15 8 .25/23
16.20 Uhr. 8 . 16/00 8 . 18/09 8 .23/15 8 .34/28 8 .40/37 8 .47/42
Heutiger Schluß. 8 . 18/08 8 . 12/10 8 . 19/13 8 .29/24 8 .39/34 8 .41/39

aitreciniungspr« 13 Ir . . . . 7 .86 7 .92 7 .97 8 .07 J 8 . 16 8 .25

New York . Loko: 7 .50 Cents (vorige Notierung 6.95 Cents)
Termine: Okt. Dez. Jan. März Mai Juli

Voriger Schluß. 6 .80/81 6 .93/96 6 .99 7 .08/12 7 .21 7 .31
Eröffnung . . 6 .90/92 7 .07/09 7 . 14/15 7 .23/24 7 .35/36 7 .45/45
11.45 Uhr“ . 7 .08/09 7 .22 7 .26/28 7 .38 7 .49 7 .59
Heutiger Schluß . . . . . 7 .37 7 .48/51 7 .56 7 .65/68 7 .81/83 7 .90

Liverpool . Loko: 5.87 pence (vorige Notierung5.59 pence)
Termine: Okt. Dez. Jan. März Mai Juli

Voriger Schluß. 5 .39 5 .37 5 .38 5 .41 5 .44 5 .47

Heutiger Schluß. 5 .53 5 .51 5 .52 5 .56 5 .59 5 .61

, Bremer Privatbericht
Vormittag:  Der Markt eröffnete beute

infolge der unbestimmten Kabelmeldungen aus
Amerika behauptet unverändert bis 4 Punkt
niedriger. Das Angebot war während des gan¬
zen Vormittags im allgemeinen ziemlich leb¬
haft, dagegen kam nur zeitweise etwas mehr
Nachfrage heraus. Die Preise schwankten daher
unregelmäßig. Der Markt schloß um 13 Uhr ste¬
tig 2 Punkte unter bis 1 Punkt über den Er¬
öffnungsnotierungen,

Nachmittag:  Der heutige Nachmittags¬
verkehr eröffnete, beeinflußt durch den nicht
günstigen wöchentlichen Wetterbericht des
Landwirtschaftlichen Büros in Washington,
ruhig-stetig 19 bis 22 Punkte höher. Die Nach¬
frage war auf dieser Preislage nur anfänglich
gut, im Verlauf wurden die entfernteren Po¬
sitionen durch stärkeres Angebot herunter ge¬
drückt. Der Markt schloß unregelmäßig 2
Punkte über bis 4 Punkte unter den Nachmit¬
tagseröffnungsnotierungen.

Newyorker Privatbericht
Der Markt eröffnete fest. AllgemeineRegen-

/alle in den mittleren und östlichen Teilen. Be¬

richte über Schaden durch zuviel Regen im
Mississippital, was die Erntebewegung in den
mittleren Teilen verzögerte. Die Bollweevil-
verseuchung breitete sich in West-Texas aus,
was zu lebhafteren Publikumskäufen führte.
Makler mit fernöstlichen Beziehungen kauften
lebhaft. Später williger. Haussiers realisierten.

Nachmittags steigend auf Festigkeit der
Fondsmärkte. Starke Käufe der Haussiers in¬
folge Voraussagung, daß Entkörnungsbericht
Schätzungen ermäßigt, Berichte über lebhaftes
Geschäft in Textilien. Aufhören der Sicherun¬
gen.

Der Markt auf Lieferung in Newyork
besserte sich nach der Eröffnung und wurde
andauernd fester. Spekulative Käufe. Der Markt
schloß fest 55 bis 60 Punkte höher,

Umsätze 350 000 Ballen.

Baumwolldampferiür Bremen
D Narbo von New-Orleans 9648 Bll. klär. 17.

9. ges. 17. 9. D Heronspool von Savannah 6949
Bll. klar. 20. 9. ges. 20. 9,

Siegen-Solingen Guß-Stahl-Aktienverein
Berlin. Die Verhandlungen mit der norddeut¬

schen Eisengesellschaft wegen Erwerb des
Feinblech-Walzwerkes sind erfolgreich abge¬
schlossen worden. Die Norddeutsche Eisen¬
gesellschaft, die eine führende Außenseiter¬
stellung auf dem deutschen Feiniblechmarkt
einnimmt, wird den Betrieb in etwa sechs Wo¬
chen in voller Höhe der Kapazität von über
1000 Tonnen aufnehmen. Der Kaufpreis, über
dessen Höhe noch nichts zu erfahren war, wird
zur Hälfte bar abgelöst und kommt in erster
Linie den Aktionären, deren Treuhänder zur
Zeit noch wegen der Ablösung des Restkauf¬
preises verhandeln, zugute.

Begründung der Diskontsenkung
Berlin, Im Zentralausschuß begründete der

Reichsbankpräsident Dr. Luther den Beschluß
des Reichsbankdirektoriums, den Diskontsatz
und den Lombardsatz mit Wirkung ab 22. Sep¬
tember um je 1 Prozent auf 4 bezw. 5 Prozent
zu ermäßigen, wie folgt: Durch die Beseitigung
des bisherigen gesetzlichen Hindernisses für
eine Unterbietung des Diskontsatzesvon 5 Pro¬
zent erhält die Reichsbank nunmehr die recht¬
liche Möglichkeit, auf dem bisher von ihr ver¬
folgten Wege, der deutschen Wirtschaft auch
von der Zinsseite her jede nur mögliche Er¬
leichterung zu gewähren, weiter zu schreiten.
Sie konnte sich zu der nunmehr vorgenomme¬
nen Zinssenikungumso eher entschließen, als
seit der letzten mit Wirkung vom 28. April er¬
folgten Herabsetzung des Reichsbankdiskont¬
satzes der Status der Reichsbank eine weitere
Erleichterung erfahren hat, die Verflüssigung an
den deutschen Geldmärkten weiter fortgeschrit¬
ten ist und auch an den führenden Plätzen des
Auslandes neue erhebliche Ermäßigungen der
offiziellen Raten erfolgt sind,

Neuerscheinungen
Das Handwerk in der bernfsständischen

Wirtschaft
Zu dieser für alle Handwerkerkreise so wich¬

tigen Frage ist im Erneuerungsverlag,
Berlin-Wilmersdorf 1, ein neuer, lesenswerter
Beitrag erschienen, der von Dr. Wilhelm
Wernet, Hannover, Sac'bberater der Berufs¬
standfrage des Reichsverbandes verfaßt ist.
Gerade im Handiwerkist das Bewußtsein der
lebendigen Verbundenheit zwischen Handwerk
und Mensch und der Schicksalsgemeinschaft
aller Berufsstände stets lebendig geblieben. In
dem Verlangen nach korporativem Zusammen¬
schluß auf berufständischer Grundlage hat es
sich Jahrhunderte hindurch Ausdruck ver¬
schafft, Neuerdings sind die bernfsständischen
Bestrebungen im Handwerk wieder aufgenom¬
men worden. Die Zeitereignisse verschaffen
ihnen eine bemerkenswerte Aktualität, Sie
finden umso größere Beachtung, weil der Oef-
fentlichkeit durch die umfassende Unter¬
suchung des Enquete-Ausschusses die wirt¬
schaftlicheBedeutungdes deutschen Handwerks
erst bekannt geworden ist. Ueber all das gibt
die kleine Broschüre: Wernet: „Das Handwerk
in der berufständischen Wirtschaft", Aufschluß,
Der Generalsekretär des Deutschen Hand¬
werks- und Gewerbekammertages, Dr. Meusch,
hat das Vorwort dazu geschrieben, das mit den
Worten schließt: „Mögen alle nach dieser
Schrift greifen, denen mit uns die Erhaltung
eines kräftigen Handwerkerstandes in einem
glücklicheren Deutschland am Herzen liegt."

Bauernkampf der Gegenwart
In der Schriftenreihe zur Politischen Bildung,

die von der Gesellschaft „Deutscher Staat
herausgegeben wird (Hermann Beyer und Söhne,
Langensalza), ist in zweiter Auflage ein Heft
von Dr. von Eiokstedt, Stettin, mit obigem
Titel erschienen, in dem der Verfasser in an¬
schaulicher Weise zeigt, wie das deutsche Bau¬
erntum im Zeichen hochkapitalistisch-indu¬
strieller Wirtschaftsentwicklung und liberali-
stisch-manchesterlicher Wirtschaftsauffassungen
immer mehr preisgegeben und sich selbst über¬
lassen wird, wie es sich, um seine Existenz zu
kämpfen, Selbsthilfeorganisationenschafft, die
jedoch auch nur, weil angekränkelt und durch¬
setzt von liberalem Geist, den deutschen
Schicksalsweg zwar etwas auizuhalten, aber
nicht aufzuheben vermögen. Die bitteren Lei-
densjähre der Nachkriegszeit, die Irrungen und
Wirrungen der landwirtschaftlichen Organisa¬
tionen und ihrer Führer, bringen unter revolu¬
tionären Aufwallungen endlich den Durch¬
bruch zur Selbstbesinnung, der die erste Vor¬
aussetzung für die formgestaltende Auslösung
vitaler Lebensenergien ist, berufen und stark
genug, doch noch in letzter Stunde Deutsch¬
lands Schicksal zu wenden. Dabei knüpft der
Verfasser an die geistig-seelischen Werte im
deutschen Bauerntum und an die Entwick¬
lungsreihen an, die, zeitweise verschüttet und
von fremdem Gedankengut überwuchert, die
organischeVerbindung zu neuen lebensvollen
Formen hersteilen, müssen.

Amtliche Devisen »Kurse
vom 21. September 1932

Ohne Gewähr

Buenos=Aires . . .
(Janada.
Istanbul.
Japan.
Kairo.
London .
NeweYork.
Rio de Janeiro . .
Uruguay.
Amsterdam.
Athen .
Brüssel . .
Bukarest.
Budapest . . . . . . .
Danzig . . . . .
Helsingfors.
Italien.
Jugoslavien.
Kaunas (Kowno)
Kopenhagen _
Lissabon/Oporto
Oslo.
Paris .
Prag . .
Reykjavik.
Riga.
Schweiz .
Sofia . .
Spanien . .
Stockholm.
Tallin/Reval.
Wien.

««• • • • •

••••••

Geld
0,908
3,776
2.008
0,019

14,975
14.595
4,209
0,309
1,738

169,23
2,647

58,31
2,518

81,82
6,284

21,61
6,344

41,96
75.67
13,30
73,43
16,49
12,465
65,93
79,72
81,13
3,057

34,42
74,88

110,59
51,95

Brief
0,913
3,784
2,021
1,021

15,015
14,635
4,217
0,311
1,742

169.57
2,653

58,43
2,524

81,98
6,296

21,65
6,356

42.04
75,83
13,32
73.57
16,53
12,485
66,07
79,88
81,29

3,063
34,48
75,02

110,81
52.05

Londoner Goldpreis.
Berlin,  Der Londoner Goldpreis betrug am

21.September in deutsche Wahrung umgerechnet für
eine Unze Feingold86,8374 RM, für ein Gramm
2,79189 RM.

Heutige Berliner Butternotierung
Am Berliner Buttermarkt notierten heute
22. September:

L Qualität 1.11, H. Qualität 1.01 Hl
Qualität 0.92. Tendenz stetig.

Berliner Produktenbericht
Berlin, 21, September.

Das Angebot der Landwirtschaft war als
Folge der zur Zeit durchzuführendenFeldarbeit
ten nicht groß, aber auch die Nachfragebei der
unveränderten Absatzlosigkeit am Mehlmarkt
und bei schleppenden Exporten unerheblich.
Die Preise des Vortages hatten sich deshalb an
der heutigen Produktenbörse nicht behaupten
können. So gingen zunächst die Gewinne, die
der Roggen auf handelsrechtliche Lieferung am
Schluß des Vortages insbesondere erzielen
konnte, verloren, da die D, G, H, nur in
kleinstem Umlange intervenierte. Prompte
Waggonware blieb bei fortgesetzten Käufen
der Reichsstelle im Preise unverändert, wäh¬
rend Kahnware schwerer unterzubringen war,
da die Forderungen zu hoch lauteten. Das
Weizengeschäft wurde wieder erschwert durch
die Tatsache, daß die Preise für diese Ge¬
treideart im ganzen Reiche dieselben sind. Im
Westen notieren sie eher noch billiger als in
Berlin. Im Zeithandel ergab sich eine nicht
einheitliche Entwicklung, doch gingen die für
hintere Monate zunächst notierten Gewinne
schon im Verlauf teilweise wieder verloren.
Das Mehlgeschäft ging schwerfällig und blieb
auf den Tagesbedarf beschränkt. Forderungen
lauteten unverändert, Abrufe erfolgten zögernd,
Beim Hafer verhinderte mangelnder Konsum¬
bedarf keine Geschäftsbelebung. Für Gerste
scheiterte manche Frage an den Forderungen-

Getreide
Das Geschäft ist unverändert ruhig. Auch

die Gerstenpreise ließen etwas nach, als von
der D, G. H, einige Bezugsscheineherausgege-
ben wurden.

Es wurde heute notiert (FrachtgrundlageBre¬
men in RM. p. Ztr.) Weizen 76 kg 10,90; Rog-
gen 72/73 kg 8,50; deutsche Gerste 9,50; Do-i
nau-Gerste 9,50; Plata-Mais 8,25; Milo corn
7,80; Hafer neue Ernte 52/53 kg 8,05; Eosinrog¬
gen 7,20 Sept.-Okt. ab Bremen und franko Mä.
sterstation.

Kaffee
Die äußerst feste Tendenz hält weiter an!

Kaffees bis zu $ 15.— sind sämtlich aus dem
Markt genommenund verschiedene Importeure
haben heute wiederum ihre Preise um $ —.50
erhöht. Der Hafen von Santos soll Voraussicht!
lieh noch längere Zeit geschlossen bleiben,

KammgarnspinnereiKaiserslautern
Kaiserslautern. Die Gesellschaft hat etwi

170 Arbeiter neu eingestellt und läßt in Dop)
pelschichten bei 54 Wochenstunden arbeiten
In absehbarer Zeit ist mit einer weiteren Veiy
Stärkung der Belegschaft von jetzt 1270 Mani
zu rechnen. Gegenüber den etwas ruhige:
Sommermonaten haben das Geschäft und dqf
Versand eine merkliche Besserung erfahren..
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Straßburg , September 1932.
' Mitten im Kampf um unsere militärische Ell¬

bogenfreiheit und um den inneren Neubau des
Staates haben wir wenig Neigung , uns mit
veiterlicgenden Politischen Vorgängen zu be¬
sassen. Vor allem sind unsere Ausländsdeutschen
zu kurz gekommen. Man vergißt , daß diese
Bolkssplitter eine große Mission erfüllt haben.
Daß sie täglich blutsmäßig andersgearteten Na¬
tionen deutsche Lebensauffassung , deutsches Den¬
ken demonstrieren und man vergißt endlich, daß
es uns durchaus nicht gleichgültig sein kann, ob
diese aus unserer staatlichen Gemeinschaft Ge¬
rissenen vom Gastvolk mit den gemeinsten und
brutalsten Mitteln „assimiliert " werden.

Gegenwärtig befindet sich Elsaß -Lothringen in
einem entscheidenden Stadium seines Selbstbe¬
hauptungskampfes . Alle Machtmittel der „rexu-
dligus uns et inäivisidls " sind in Bewegung ge¬
setzt worden , um endlich die zur Rüstungswerk¬
patt Frankreichs gewordenen „befreiten Provin¬
zen" zu assimilieren und den unverkennbar deut¬
schen Charakter des Landes zu verwischen.

Der deutsche Außenminister Dr . Stresemann ist
es gewesen, der auf die ehemaligen deutschen
Reichslande beim Abschluß der Locarno -Verträge
noch einmal und in aller Form verzichtet hat.
Das darf uns jedoch nicht veranlassen , überhaupt
nichts mehr sehen und hören zu wollen . Elsaß-
Lothringen liegt nach wie vor im Herzen
Europa und nicht — irgendwo im Sudan . Wenn
ein so zähes und widerstandsfähiges Volk sich
gegen die
Aussaugungsgelüste ehrgeiziger Pariser Advokaten
und sturer Zeitungsschreiber und Bürgermeister,
die gemäß den parlamentarischen Spielregeln
heute das französische Volk regieren , zur Wehr
setzt, dann gehören ihm unsere Sympathien und
dann müßten ihm auch die Sympathien all jener
Staaten gehören , die angeblich für das Selbstbe¬
stimmungsrecht der Völker zu Felde gezogen sind.
Was wir vom Selbstbestimmungsrecht der Völker
zu halten haben , wissen wir zur Geyüge . Es war
eine der teuflischsten Erfindungen der Entente-
Propaganda und die Namen Memel , Ostober¬
schlesien, Danzig , Saargebiet sagen uns genug.
Im Zeichen dieses Selbstbestimmungsrechts sind
die schwersten Verbrechen am deutschen Volkstum
verübt worden . Und im Zeichen dieses Selbstbe¬
stimmungsrechts wird auch der Entdeutschungs-
scldzug in Elsaß -Lothringen geführt.

Kein Zweifel , daß Teile der elsah-lothringischen
Bevölkerung im Jahre 1918 die Franzosen als
„Befreier vom preußischen Joch " begrüßt haben.
Die Folge einer Politik übrigens , die meist sehr
unklug , wenn auch von den besten Absichten
diktiert war . Diese franzosenfreundlichen Elemente
waren , soweit sie sich zu ihrem Volkstum bekann¬
ten , bald von ihren Neigungen für die „Mutter
Frankreich " geheilt . Sie merkten sehr rasch, daß
es Frankreich nicht auf die Befreiung des elsaß-
lothringischen Volkes ankam , sondern auf die Er-
ringung der Rheingrenze , die sie mit der Besitz¬
ergreifung des Landes auch erhielten . Frankreich
sah seine Aufgabe neben der strategischen Sicherung
des Gebiets , die heute mit der Erstellung uner¬
hörter militärischer Stützpunkte über und unter
der Erde erreicht ist, in der Niederknüttelung der
elsaß-lothringifchen Heimat - und Volksrechte.
Jeder irgendwie gangbare Weg wurde von ihnen
in den letzten vierzehn Jahren beschritten . Man
versuchte es mit Zuckerbrot, man verschmähte es
auch nicht, die Peitsche zu schwingen. Die Atmo¬
sphäre wurde immer vergifteter und nichts ist
schneller Lügen gestraft worden als die Worte
Barres , der vor einem Auditorium der Sträß-
burger Universität nach der Einverleibung des
Landes erklärte : „Es fällt uns nicht ein, eine

jahrhundertelange Vergangenheit über den Hau¬
fen zu werfen , Ueberlieferungen die stärker sind
als alle Regulative zu mißachten , Gebräuche , die
Gesetzeskraft angenommen haben , umstoßen zu
wollen. Wir achten den im Geist der Neuzeit
wurzelnden Grundsatz vom Selbstbestimmungs¬
recht der Völker ." Diese Worte , verglichen mit
den französischen Regierungsmaßnahmen in Elsaß-
Lothringen , wirken heute wie glatter Hohn . Nie¬
mals ist der Grundsatz des Selbstbestimmungs¬
rechts der Völker schamloser mit Füßen getreten
worden als in Elsaß -Lothringen . Freilich:
Maurice Barres lebt nicht mehr . Statt dieses
geistvollen und klugen Franzosen diktiert heute in
Frankreich ein Ministerpräsident , der ein ausge¬
zeichneter Bürgermeister sein mag , dessen Hori¬
zont und geistiges Vermögen aber hinreichend
gekennzeichnet wird durch die Tatsache, daß er die
harmlose Zusammenkunft von 40000 deutschen
Radfahrern als eine „Gefahr für die französische
Ostgrenze " erklärte.

Zunächst ging und geht
der Kampf um die Erhaltung der Muttersprache,
die seit Menschengedenken gesprochen wird , um
die deutsche Sprache . Der Kamps gegen die vom
Deutschen abgeleitete „alemannische " Volkssprache
hat Formen angenommen , die eines Kulturstaates
unwürdig sind. Die Elsaß -Lothringer verlangen,
daß die Gerichte in der deutschen Sprache Recht
sprechen, da sie sich im Französischen — und das
trifft fast ausschließlich nur auf die Gebildeten
zu — nur unvollkommen auszudrücken vermögen.
Sie wünschen, daß in den Schulen in der Haupt¬
sache Deutsch unterrichtet und daß nicht die
deutsche Sprache eingeengt und blutarm gemacht
wird . Die Franzosen stören sich nicht daran.
Gerade auf schulpolitischem Gebiet sehen sie ihren
Weizen blühen und systematisch gehen sie darauf
aus , die jungen heranwachsenden Generationen in
ihre Hände zu bekommen.

Die Ergebnisse ? Sie sind mehr als traurig.
Die Schüler können weder richtig Französisch noch
Deutsch sprechen und schreiben. Die elsaß-lothrin-

gischen Schulen sind heute Züchtstätten für Sprach-
krüppel . Bei der letzten Musterung in Elsaß-
Lothringen erklärten 84 Prozent aller Rekruten,
daß sie Französisch schreiben könnten . 16 Prozent
gaben zu Protokoll , daß sie weder Deutsch noch
Französisch schreiben können . Umgerechnet auf
die Kopfzahl der Bevölkerung heißt das , daß jeder
sechste junge Elsaß -Lothringer ein Analphabet ist.
Noch trostloser liegen die Dinge auf dem Gebiet
der religiösen Unterweisung und es ist bezeich¬
nend , daß außer dem den Franzosen hörigen Bi¬
schof Ruch in Straßburg und einigen seiner hohen
kirchlichen Würdenträger der gesamte Klerus für
die alemannische Muttersprache eintritt und fast
restlos der die Autonomie verfolgenden Heimat¬
dienstbewegung angehört . Wer aber in Elsaß-
Lothringen — und das hat man leider im Kai¬
serreich viel zu spät eingesehen — den Klerus
nicht hinter sich hat , hat verspielt . Die Bedeu¬
tung des Kampfes der Elsaß -Lothringer für ihre

Heimatrechte
liegt auf der Hand . Wir haben bestimmte Nutz¬
anwendungen zu ziehen . Politisch haben wir
auf absehbare Zeit die Reichslande verloren , aber
als deutsches Kulturland dürfen sie nicht vor die
Hunde gehen. Wir können in unserer augenblick¬
lichen Ohnmacht unseren Volksgenossen in Elsaß-
Lothringen nur dadurch helfen, daß wir durch eine
objektive Berichterstattung über ihre Verhältnisse
und Bemühungen in ganz Europa Klarheit dar¬
über schaffen, was dort gespielt wird . Vierzehn
Jahre französische Verwaltung haben genügt , uni
die Phrasen der französischen Kulturträger über
das Selbstbestimmungsrecht der befreiten Völker
gründlich zu entlarven . Die Lebensrechte eines
Volkes werden tagtäglich auf dem Altar der einen
und unteilbaren Republik geopfert . Und wir sind
sicher, daß sich die Regierung der höchsten sitt¬
lichen Werte im Leben der Nationen , die Frank¬
reich heute in Elsaß -Lothringen beliebt , eines Ta¬
ges doch so auswirkt , wie wir es im Interesse des
— Selbstbestimmungsrechtes der Völker wünschen!

^ssoklsmus unrl Gallon
Ilsiiensi ' ssknoidt klln llsutsvkisnrl sin Suek Udsn rlsn k̂ ssekismus

Auch das Wort Faschismus ist in Deutsch¬
land zum Parteischlagwort geworden . Gewöhn¬
lich haben aber weder die, die mit Haß und
Erbitterung die Parole „Tod den Faschisten"
ausgegeben haben oder nachbrüllen , noch die,
die kritiklos in das Geschwätz einstimmen „Wir
brauchen einen Mussolini in Deutschland " eine
Ahnung vom wirklichen Wesen des Faschismus.
Man ist all zu leicht bei der Hand , jede natio¬
nale Bewegung mit dem Faschismus gleich
zu setzen. Eine so grobe Verkennung ist um so
bedauerlicher , als wir Deutsche in der Tat
allen Grund haben , uns ernstlich mit dem echten
Faschismus auseinanderzusetzen und die unter
dem faschistischen Regime gewonnenen Erkennt¬
nisse auf ihre Brauchbarkeit auch für uns
zu prüfen . Für eine solche Prüfung ist eine
gute und zuverlässige Darstellung des Fa¬
schismus von berufener italienischer Seite eine
unerläßliche Voraussetzung . Diese mehr als
notwendige Darstellung hat uns jetzt der be¬
kannte italienische Rechtslehrer Guido Bor-
tolotto  gegeben in einem bet der Hanse¬
atischen Berlagsanstalt Hamburg erschienenen
Werke „Faschismus und Nation" (Kart.
4.80 Reichsmark ).

Es ist der Vorzug dieses Buches , daß es
eine lebendige , allgemein verständliche Klar¬
heit der Schilderung mit einer ungemein über¬
sichtlichen Gründlichkeit und Ordnung des Stof¬

fes verbindet . WerdiesesBuchüberden
Faschismus gelesen hat , kann sa¬
gen , daß er ihn wirklich kennt.  Bor-
tolotto sucht nicht mit dem Schlagwort zu über¬
zeugen , sondern mit dem Argument , nicht mit
allzu schnellen , selbstgefälligen Werturteilen,
sondern mit einer Anschaulichkeit , die wohl¬
tuend auch die theoretischen Erörterungen durch¬
zieht . Es ist wichtig , daß Bottolotto keines¬
wegs nur die gedanklichen Grundlagen und den
Ideengehalt des Faschismus behandelt , sondern
sein Buch mit einer ausführlichen Interpreta¬
tion der faschistischen Verfassung abschließt . So
erfahren wir Genaues über die gegenwärtige
Regelung des Staatslcbens in Italien von den
obersten Gewalten bis zu den wirtschaftlichen
Einrichtungen , bis zn Arbeitsgerichten und
Arbeitsverträgen , bis zu den Syndikaten der
Arbeitgeber und Arbeitnehmer . Das Buch wird
seine Leser finden von Rechts bis Links und
es muß sie finden , wenn anders wir von dem
Gerede über Faschismus und Antifaschismus
endlich zu einer uns Deutschen entsprechenden
und für uns Deutsche gültigen organischen Neu¬
ordnung des Staatswesens kommen wollen.
Bottolotto fordert keineswegs zu einer bloßen
Nachahmung der italienischen Lösung auf . Im
Gegenteil , er legt überzeugend dar , wie diese
Lösung lediglich in Italien ihre Geltung ha¬
ben kann . Gerade deshalb ist sein Buch so

Wer hungern will , gehe zu den Sowjets
Ein untrüglicher Zeuge der marxistischen

Front , der Redakteur des sozialistischen
„Volk " in Amsterdam , berichtet von seiner
Rußlandreise ausführlich über die „ Lebens " -
Bedingungen des russischen Arbeiters , und
zwar mehr nach der materialistischen Seite,
weil die verbreitetste Krankheit in Ruß¬
land das „ Magenknurren " ist.

An einem Abend besuchte ihn ein deutscher
Arbeiter mit seiner Frau in Charkow und
unter dreien trank man eine Flasche Bier
und zwei Glas Tee . Kostenpunkt 3,30 Ru¬
bel oder 7,15 Mark . Eine kleine Schachtel
Zigaretten , die nur 2,5 Zentime Tabak-
enthalten , kostet 1,65 Mark ; Briefporto für
einen Ausländsbrief 75 Pf . ; Weißbrot ken¬
nen die Arbeiter nicht , denn selbst ein klei¬
nes Brötchen , das bei uns 3 bis 4 Pf.
kostet , ist unter einem Rubel nicht zu haben.
Roggenbrot kostet auf Brotkarte nur 35
Pf . das Kilogramm , aber der Arbeiter be¬
kommt nur 800 Gramm per Tag und Frau
und Kinder nicht mehr als 200 Gramm.
Will der Arbeiter nun Brot im freien
per . Kilogramm zahlen, , oder säst einen gan¬

zen Tag für das Kilogramm arbeiten . Auf
den Märkten sieht man Bauersfrauen mit
einem Stück Roggenbrot in der Hand , das
sie zum höchsten Gebot zu verkaufen suchen.

Ein Stückchen Waschseife kostet 1,20 Rubel
oder li/z Arbeitsstunde . Den Preis für ein
Paketchen Pfeifentabak verschweigt der Be¬
richterstatter , denn man würde es doch nicht
für möglich halten . Zehn Eier kosten 7 Ru¬
bel oder ein Ei eine volle Arbeitsstunde.
Aber das kommt für die Arbeiter nicht in
Frage , denn die essen keine Eier . Genossen-
schasts - oder Staatsläden verkaufen keine
Butter , aber im Bazar kann man ein Kilo¬
gramm für 30 bis 35 Rubel kaufen , was
einer Woche Arbeitslohn gleichkommt . Die
Arbeiter sind so von der Butter ausgeschlos¬
sen , aber können auch keine Margarine kau¬
fen , noch Fleisch oder Milch , weil deren
Preise für die Arbeiter unerschwinglich sind.
Wenn die Läden zufällig mal Zucker haben,
können die Arbeiter ein Kilogramm für
64 Kopeken erstehen , aber das kommt selten
vor . Aus dem Markt kostet der Zucker
10 Rubel oder 13 Stunden Arbeitslohn.
Wo Hühner , aufzutretben find . fiL

Handel zukaufen , dann muß er 4 Rubel
10 bis 18 Rubel per Stück , find über in
den Läden nicht zn haben.

Weil in den Arbeiterwohnungen kein Gas
ist , muß auf Petroleum gekocht werden,
der rationiert ist und jeder Familie mit zehn
Liter per Monat zugemessen wird . Nun
gibt es zahlreiche Familien , die nichts zum
Kochen haben und mit dem Petroleum nichts
anfangen können . Sie verkaufen dies dann
auf dem Markt . Kohlen sind fast nicht zu
haben . Ein Kubikmeter Holz zum Heizen
kostet 75 bis 80 Rubel oder 14 Tage Lohn.
Wer also gut einheizen will im Winter,
kommt mit seinem ganzen Arbeitslohn nicht
einmal für Holz aus . Mit Bekleidung ist
es sehr traurig gestellt . In einem Genossen-
schastsladen war ein Frauenmantel in einer
Qualität , wie ihn im übrigen Europa keine
Arbeiterfrau tragen würde , mit 113,50 ' Ru¬
bel ausgezeichnet ; ein Rock von Crepe de
chine zu 195,65 Rubel ; Fraueuhüte zu 27,20
und 30,60 Rubel ; eine halbseidene Bluse
zu 61,50 Rubel ; rauhe Arbeitsschuhe auf
Bon 10 Rubel , ohne Bon 25 bis 30Rubel.

Vollkommen satt essen kann sich kein
Arbeiter in Rußland

denn er muß ausschließlich von Brot leben
P.NÄ dstält fit LMeiMendn Wer̂ e. Zum

zuverlässig , weil es uns bewußt die Freiheik
der eigenen Stellungnahme läßt und die Frei -,
heit eigenen Erkennens . Interessant ist aber,
wie sich dieser Italiener in unsere deutschen
Bedürfnisse und politischen Bewegungen einzu¬
fühlen bemüht und wie er , bei bemerkenswert
umfassender Belesenheit , unsere neueste poli¬
tische nationale Literatur , z. B . Moeller van
den Brucks „Drittes Reich ", beurteilt . So
gibt es viel , sehr viel zu lernen in diesem Buch,
aber es gibt uns auch die Gewißheit , daß heute
noch radikale Neuordnungen von Staats - und
Volksleben möglich sind , Wenn man sie mit
Mut und Entschlossenheit anzupacken weiß
Denn das ist vielleicht die tiefste Erkenntnis,
zu der dieses Buch führt , und die A. E . Gün¬
ther  in einer Einleitung , die Bottolotto dem
deutschen Leser näher bringt , zusammenfaßt
in die Worte : „Im Anfang des Faschismus
steht nicht die Lehre , sondern die schöpferisch«
Persönlichkeit , der kämpferische Glaube einer
Gefolgschaft und die revolutionäre Tat ."

Georg Bollmann.

„Lnlenis ooi ' rNsSs"
Des öfteren begegnet man jetzt wieder in den

Zeitungen dem Wort „ Entente cordiale ", dessen
Bedeutung Wohl jedem klar ist , obwohl die
Uebersetzung hierfür ziemlich schwierig ist . Die
drastische Auslegung , die Bismarck diesem Be¬
griff gab , zeigt folgende hübsche Anekdote : Auf
die Frage seiner Tochter , was denn eigentlich
„Entente cordiale " sei, erwiderte Bismarck : „So
leicht ist das nicht zu erklären . Es heißt be¬
kanntlich , wenn man es wörtlich übersetzt,
„herzliche Uebereinstimmung ". Ich will Dir
aber an einem Beispiel erklären , daß der
Sinn ein etwas anderer ist. Als ich mit Nero
heute morgen aus dem Gatten kam , sahst Du
doch auch, wie Diana an einem großen Knochen
knabberte , der ihr herrlich zu schmecken schien.
Du erinnerst Dich , wie gierig Nero hinzusprang
und Diana den Knochen entreißen wollte . Den
Kampf zwischen den beiden mußte ich erst be¬
enden , indem ich sie mit einigen kräftigen Stock¬
hieben auseinander trieb . Beide Hunde standen
nun in der Hofmitte und sahen den Knochen!
aus einiger Entfernung begehrlich an . Jeder
aber fürchtete die Eifersucht des anderen nicht
weniger wie meinen Krückstock. Deshalb blie¬
ben sie in gebührender Entfernung und keiner
getraute sich an den Knochen heran . Dies,
mein Kind , nennt man in der diplomatischen
Welt eine „ Entente cordiale ".

Minen sn ciei' Sssi*
Trotz des von dem französischen General¬

direktor der Saargruben gegebenen Ver¬
sprechens , daß kein Bergarbeiter wegen seiner
politischen Einstellung gemaßregelt werden solle,
wollen die Klagen nicht verstummen , daß beim
Abbau der Belegschaft der Saargruben solche
Maßregelungen fortgesetzt eine Rolle spielen.
Von den Organisationen der Bergleute ist
schon vor einiger Zeit dem Generaldirektor
hierfür verschiedenes Material zugeleitet wor¬
den , ohne daß bisher ein Ergebnis der zuge¬
sicherten Untersuchung bekannt geworden wäre.

Ganz auffällig sind die Verhältnisse auf der
Grube Pelsen . Hier bleiben die Mitglieder
des Saarbnndes ganz offensichtlich von den
Ablegungen verschont , und immer mehr schiebt
man Bergleute in die Belegschaft ein , die sich
der Saarbundwerönng gegenüber als willfährig
erwiesen haben . Auf diese Weise wird die
Grube Velsen immer mehr in eine Saarbnnd-
Kolonie umgewandelt . Die Annahme liegt nur
zu nahe , daß sich die französischen Saaran¬
nexionisten hier eine Abstimmungstrnppe sichern
wollen , um wenigstens die Hand auf den
Warndt legen zu können.

Diese Vorgänge werfen ein charakteristisches
Licht auf die Verhältnisse im Saargebiet.
Wir sehen , daß das Verlangen in Frankreich,
die Saar als Pfand auch über 1935 noch hin¬
aus in der Hand zu behalten , immer dreiste,
erhoben wird.

Anfüllen mit anderen Lebensmitteln reicht
sein Arbeitslohn nicht und Kartoffeln oder
Fett sind sehr teuer und fast nirgends zu
haben . Eine Abwechslung in der Ernährung
ist nicht möglich . Feder Arbeitslose im
übrigen Europa hat es besser als der rus¬
sische Arbeiter.

Um die Rubelpreise umrechnen zu können,
muß man zwei Rubel mit einem Dollar
oder 4,23 Mark gleichrechnen , das ist der
Kurs der russischen Staatsbank.

Nun sollte man eigentlich der Ansicht sein,
daß der russische Staat sich das Leiden der
Arbeiter besonders zu Gemüte ziehen würde,
aber weit gefehlt . Der Staat braucht Geld
und verschafft sich dies durch innere An¬
leihen . Jeder Arbeiter ist mit allein mo¬
ralischen Druck verpflichtet , ein Monats¬
gehalt von 150 Rubel einer solchen Anleihe
zu opfern , und zwar muß er diesen Betrag
in zehn Monatsraten abzahlen . Er arbeitet
also zwölf Monate und muß vom Lohn
von elf Monaten leben.

Wenn man diese nackte Wahrheit von ei¬
nem Marxistenführer enthüllt sieht , der noch
besonders betont , daß alle Literatur über
Mußland , die von diesen Tatsachen ab¬
weicht , lauter Schwindel darstellt , dann muß
man sich wundern , daß es in Deutschland
noch Arbeiter gibt , die diese Hölle ist«
Deutschland .herbcifihiunr.



Deutsches Kulturleben
KM dem LimMm arsf
VsseMmmen-Msd

Von H- Sold enhoff - Wieu

Wohl eine der bedauerlichsten Begletterscheimm-
gen der modernen Kultur ist die wachsende Ent¬
fremdung des überwiegenden Teils der Bevölke¬
rung von der Natur . Um nur einen Punkt her¬
auszugreifen : Wie viele Menschen — abgesehen
vielleicht von Förstern und Angehörigen ähnli¬
cher Berufe — gibt es noch, die bei einem Gange
durch Wald und Feld die Vogel an ihren Stim¬
men zu erkennen vermögen?

In anderen Ländern steht es damit nicht gün¬
stiger als bei uns . Vielleicht dürfte es indessen
schon in einer nahen Zukunft besser werden , wenn
nämlich ein Verfahren , das der Amerikaner A.
R . Brand kürzlich mit Erfolg ungewandt hat , erst
allgemeinere Verbreitung findet . Brand hatte ge¬
lesen, daß man neuerdings die Stimmen von
Ungehörigen der verschiedensten Völkevstämme auf
Wachsplatten zur Wiedergabe auf der Sprechma-
schine oder mittels des Tonfilms aufnimmt , um
weiter Kreise mit diesen Sprachen bekannt zu ma¬
chen und sie auch für die Nachwelt zu erhalten.
Er kam auf den Gedanken , daß sich ein gleiches
Verfahren auch für die Stimmen der Singvögel
durchführen lassen müsse, womit man einen aus¬
gezeichneten Anschauung ?- und Lehrstoff gewinnen
würde.

Jeder Vogelsremid weiß, daß alle gefiederten
Sänger bestimmte Plätze bevorzugen , manchmal
zwei oder drei , an denen sie zur nahezu stets
gleichen Tageszeit ihre Stimme erschallen laßen.
Durch genauere Beobachtung ermittelt « Brand
zahlreiche derartige Plätze , stellte in ihrer Nähe,
durch Zweige , Blätter oder dergleichen geschickt
verborgen , in Abwesenheit der Bögel fein Mi¬
krophon auf und nahm dann die Stimmen auf
dem üblichen Tvnfilmstreifen auf.

Je nach der Art des zu belauschenden Vogels
befand sich das Mikrophon ein bis 13 Meter von
dem kleinen Sänger entfernt . Es dauerte geraume
Zeit , bis man die richtige Entfernung für den
Einzelfall herausgefunden hatte ; denn wenn man
z. B . zu nahe herangegangen war , so verdarben
oft schnarrende oder kreischende Töne manchen
Meter Film.

Man wird sich erinnern , daß , als vor einigen
Jahren der Tonfilm zuerst in den Lichtspiel¬
theatern eingeführt wurde , manche Sterne der
flimmernden Leinwand sich für die neue Abart
Nicht eigneten . Brand fand zu seiner Ueber-
raschung , daß es in der Vogelwelt nicht anders
ist. Verschiedene Singvögel , deren Stimmen dem
Nrenschlichen Ohr höchst angenehm klingen, zeig¬
ten sich für den Film als glatte Versager . Der
Tonstreifen gibt manche hohe Töne nämlich schrill
und schneidend wieder . Andere Sänger dagegen,
Vornehmlich mehrere Drosselarten , stellten sich als
wahre Tonfilmsterne heraus.

Das „Repertoire " der einzelnen Säuger ist
recht einseitig . Fast alle Singvögel kennen nur
eine meist kurze Melodie , die sie fast Tag für
Tag , Jahr für Jahr in die Lüfte schmetttern.
Bemerkenswert ist es, daß gewisse Vögel derselben
Art , die aber von einander entfernte Gegenden
bewohnen , einen leicht von einander abweichen¬
den Gesang ertönen lassen; sie sprechen gewisser¬
maßen Dialekt.

Wie Brand weiter herausfand , ist, um einen Vo¬
gel an seinem Gesang festzustellen, eine Kenntnis

Der S. f. d. K. gegen eine«
KnnMan- Ä

Der Kampfbund für deutsche Kultur Ber¬
lin teilt mit:

Unter polizeilicher Bedeckung wurde am
Freitag , den 16 . September,

-er gesamte Kunstbesitzder bekanntes
Käurpserin für die deutschen Blinden,

Frau von Ihn « ,
nun doch

zwang stier steigert.

Der befürchtete Widerspruch von Kriegs¬
blinden und deren Angehörigen gegen die
zu erwartende schwere Schädigung ihrer
Wohltäterin blieb aus , denn der Eintritt
zu diesem ungeheuerlichen Trauerspiel war
vorsorglich nur durch Hinterlegung eines
Betrages von 100 Mk . gestattet . So konnte
sich dieser trostlose Vorgang , den der Vev-
steigerer selbst als eine

„Verschleuderung ohnegleichen"
brandmarkte, « ngestört abspielen.

Ei« unter Ausfuhrverbot stehendes Bild¬
nis Ludwigs XIV. von Mignard, für - aS
aus Paris 100 000 Franken geboten waren,
wurde für 700 Mark hinausgeworfen und
zwei ausgezeichnete Bildnisse von Aiovoni
für ganze 520 Mark zusammen verramscht.
Ein wunderschöner Pietro Longhi wurde der

Besitzerin für sage und schreibe 1600 Mark,
milde gesagt, enteignet. Die gesamte Ver¬
steigerung erzielte gegenüber der sog. einge¬
klagten Schuld von 75000 mit Mühe und
Not 26 000 Mark.

Wenn das hier geübte erbarmungslose
Verfahren der staatlichen Schuldeintreibnng
auch dem heute von den sonstigen staatlichen
Stellen geübten Brauch entspricht , so ist es
doch tn diesem Fall gänzlich unfaßbar , daß
sich keine amtliche Stelle fand , die den Be¬
stand dieser kostbaren Sammlung für die
deutsche Nation sicherstellte und sie vor
einer solchen Roheit und Verramschung
schützte, ganz abgesehen von der menschlichen
Seite dieses tieftraurigen besonderen Falles
muß aber aufs schärfste Verwahrung gegen
eine derartige verächtliche Behandlung hoher
Kulturwerte eingelegt werden . Wir deutschen
Künstler empfinden den Vorgang als eine
beabsichtigte schmachvolle Herabwürdigung
des künstlerischen Schaffens und Gcstaltens.

Hier war einmal eine wirkliche Gelegenheit
gegeben , von amtlicher Seite deutschen Kul¬
turwillen durch die Tat zu beweisen und
das nachdrücklicher und wirkungsvoller als
mit dem , wie man sieht , zu nichts ver¬
pflichtenden hohlen Wvrtgebimmel der Pro¬
minenten dieses Systems

Der Kampfbund für deutsche Kultur, Gruppe bildende Kunst, Großberlin

der ihm eigenen Tonhöhe und -art wichtiger als
die der Melodie . Genau wie wir Tenor und Ba¬
riton von einander unterscheiden , so weiß der
Vogelkenner , ob er eine Drossel oder einen an¬
deren Singvogel vor sich hat , allein auf Grund
der Tonart des betreffenden Sängers . Sie hängt
von bestimmten Obertönen mit sehr hoher
Schwingungszahl ab.

Interessant ist, daß es in der Vogelwelt eine
Art Esperanto gibt , eine Sprache , die von allen
Vögeln , welcher Art sie auch angehören mögen,
verstanden wird . Dies gilt in erster Linie für
Warnungsrufe . Brand führte hierfür den Nach¬
weis , indem er in der Nähe eines ausgestopften
Uhus den Klageruf eines jungen Singvogels nach¬
ahmte . Alsbald eilten Scharen von Vögeln der
allerverschiedenften Arten herbei und stürzten sich,
als sie den vermeintlichen Feind erblickten, unter
schrillen Kampfrufen auf ihn . Diese Rufe  waren,
wie Brand anhand seines Tonfilms feststellte, bei
allen Arten die gleichen.

Als dieser Jagd auf Vogelstimmen besonders
eigentümliche Schwierigkeiten seien erwähnt ein¬
mal die gewissen Singvögeln eignende Fähigkeit
der Nachahmung fremder Bogelstimmen , die mehr¬
fach zu Irrtümern führte , und dann äußere Ein¬
wirkungen , wie rauschendes Wasser, der Wind in
den Bäumen , das Rascheln trocknen Laubes und
ähnliches , was von den insgesamt 6000 Metern
Film 1400 verdarb.

Der Rest ist aber um so besser gelungen , und
mit den in tadelloser Reinheit aufgezeichneten
Stimmen von 40 Singvogelarten auf feinen Film¬
streifen konnte der eigenartige Jäger befriedigt

heimkehren. Diese Streifen bilden eine Bibliothek
der Bogelstimmen , wie man sie sonst nirgends
findet . Es wäre zu wünschen, daß dies sinnreich
erdachte Verfahren auch bei uns eingeführt und
womöglich noch erweitert würde . Wir könnten
damit ein Lehrmaterial von nicht leicht zu über¬
treffendem Werte erhalten.

WfSLK-SV ASOWSSZV
Mit 23 Jahren kam HenrilJbsenals  Dra¬

maturg und szenischer Leiter an das National«
theater zu Beiden . Alles klagte über „diesen
schlechten Regisseur". Er saß meistens schweigsam

GssdK
Franz Cingia.

Es streift ein kühler Wind
Durch stille Wälder schon,
lind >alle Täler sind
Erfüllt von dunklem Ton.

Bald steigt die Nebelfrau
Aus tiefem Schacht empor.
Verhüllt die grüne Au
Und schließt das Sormeutor.

Und leise Trauer schwebt
In manche Lebenslust.
Und mit der Sehnsucht lebt
Ein Leid in deiner Brust.

auf einem Stuhl und „sah sich die Bescherung an ".
Manchmal beglückwünschte er die Damen und
verbeugte sich höflich vor den Herren , die be-
sonders schlecht gespielt hatten . Dafür gab es denn
auch nirgendswo so fanatische, dankbare und ta¬
lentlose Mimen unter der Sonne wie damals
in Bergen . Die Schauspielerin Lucie Wolf,
die zu dieser Zeit im Nationaltheater spielte,
schrieb spater in ihren „Lebenserimrerungen " über
den „jungen , unbeholfenen Regisseur": „Ich ent¬
sinne mich seiner als eines scheuen, wunderlichen,
wortkargen Menschen. Er war zwar jederzeit
freundlich und zuvorkommend , aber doch in einer
so seltsamen Weife, daß ich immer froh war,
wenn ich nicht direkt mit ihm in Berührung zu
kommen brauchtet- Eine Instruktion , wie man
sie bei Björnson gewohnt war , kam bei Ibsen
überhaupt nicht in Frage . Jedenfalls hatte ich
Angst vor ihm. Näherte man sich ihm , so zog
er sich zurück wie eine Schnecke in ihr Haus ."

Ueberhaupt die „Nor  a" l Sie war und blies
sein Schmerzenskind . Vor vielen Jahren spielte
eine deutsche Schauspielerin diese Rolle mit einer
solchen Wärme und Hingabe , daß Publikum und
Kritik gleichermaßen von dieser Leistung begeistert
wurden . Ibsen hörte von diesem Erfolg und be¬
suchte eine der nächsten Vorstellungen . Erfolg : er
schüttelte traurig den Kopf und murmelte : „Aber
sie hat ja nicht einmal die Hände meiner Nora ."
Sein Ausspruch wirkte ernüchternd wie ein kalt«
Wasserstrahl auf die Güte dieser so. temperament¬
voll begonnene » Aufführung.

MArms Spiegel
„Deutsche Kultur"

Im Berliner Polizeipräsidium sitzt unter der
Aegide des „nationalen " Herrn von Papen die
Jüdin Fräulein Dr . Mosse als Polizeiratin . Diese
Dame leitet die Abteilung für „Schund - und
Schmutz-Literatur ". Man kann sich lebhaft vor¬
stellen, wie „berufen " gerade diese Jüdin ist, dar¬
über zu entscheiden, was für ein gesundes deut¬
sches Volksempf-inden abträglich ist und was
nicht.

Ein guter Erfolg
Die in diesen Tagen zu Ende gegangene Düssel¬

dorf -Münchener Kunstausstellung hat ein über Er¬
warten gutes wirtschaftliches Ergebnis gezeigt. Es
wurden über 130 Kunstwerke verkauft , die eine
Einnahme von 48 550 Mark brachten . Die Mehr¬
zahl der Käufe wurde von Privaten getätigt ; von

den verschiedenen Behörden MEeZ Mr nur ÄSr
15 000 Mark Bilder angekauft.

Umwälzend« Entdeckungen Wer die UrgeWchtr
Asiens

Die Sowjet -Regierung hat eine Mitteilung vo«
dem Leiter der Wissenschaftlichen Expedition,
Koslow , erhalten , der zur Erforschung der Wüst«
Gobi entsandt wurde , und der dort die Arbeiten
Sven Hedins fortsetzt. Die Mitteilung besagt,
daß in der Totenstadt Karachotta bedeutende Ent¬
deckungen gemacht wurden . Es find Schriftstücke
in einer bisher unbekannten Sprache gefunden
worden , die nach Auffassung des schwedischen
Forschers «ine Umwälzung in den bisherigen
Kenntnissen über die Urgeschichte Asiens ver¬
sprechen.

Stt Waliev srett
Zu seinem IM . Todestage am 21. September.

Das englische und schottische Volk kann sich
glücklich schätzen, daß seine vaterländische Ge¬
schichte von zwei großen Dichtern zu wunder¬
barer Anschaulichkeit und dichterischer Lebendig¬
keit gestaltet wurde : von dem englischen Dra¬
matiker William Shakespeare und von dem
schottischen Romanschriftsteller Walter Scott.
In den Königsdramen Shakespeares und den
historischen Romanen Scotts besitzt das Angel-
sachsentum einen Schatz von unermeßlichem
Werte , aus den es stolz sein kann ; die Ereig¬
nisse und Gestalten seiner eigenen Vergangen¬
heit find hier durch -dichterische Schöpferkraft
zu unvergänglicher Wirkung gelaugt.

Wenngleich Shakespeare natürlich der frag¬
los größere Dichter ist , so entbehrt doch ihre
Nebeneinandevstellung auch in anderer Hinsicht
nicht der Berechtigung . Beide haben niemals
in der Literatur als solcher das eigentliche
Ziel ihres Wttckeus gesehen.

Gemeinsam ist beiden Dichtern ihre starke
Wirkung auf Deutschland . Der Shakespeare¬
verehrer Goethe hat in seinem Alter auch das
Wirken Scotts noch voll zu würdigen gewußt.
„Walter Scott, " fasste er einmal zu Eckermann,
„ist ein großes Talent , das nicht seinesgleichen
hat , und man darf sich billig nicht verwundern,
daß er auf die ganze Leserwelt so außerordent¬
liche Wirkungen hervorbringt . Er gibt mir
viel zu denken , und ich entdecke in ihm: eine
ganz neue Knust , die ihre eigenen Gesetze hat ."

Am 15. August 1771 wurde Walter Scott zu
Edinbnrg als Sohn eines angesehenen Ansitz -
beamten geboren . Obgleich seine Laufbahn KM

die eines Juristen war —, war er dem Städtev-
tsm doch von klein aus nicht zugeneigt . Wel
mehr zog es ihn nach den englis ch-sch ottis chen
Grenzbezrrkcn , denen er von Vaters wie von
Mutters Seite entsprossen war . Auf dem Gute
seines Großvaters in der Sandh -Knowe ge¬
noß er zneist mit vollen Zügen die ganze Ro¬
mantik dieser an geschichtlichen Denkwürdigkei¬
ten .überreichen Gegend . Hier hörte «r in
Erzählungen und Gesänge » von den alten schot¬
tischen Wolksheldeu Bruce und Wallace und von
den jakobitischeu Ausständen , in denen das
Schotteutum noch ein letztes Mal einen selb¬
ständigen politischen Willen gezeigt hatte.

ES ist bemerkenswert , daß seine Beschäftigung
mit der heimischen Balladenliteratur ihn sehr
früh zur deutschen Dichtung hinführte . An¬
geregt durch die Vortrage des Edinburger
'Rechtsgelchrten und Schriftstellers Henry
Mackenzie übersetzte er die „Leonoro " und den
„wilden Jäger " von Bürger , Goethes „Erl¬
könig " und daran anschließend auch den ,-Götz
von Berlichingen ". Daneben setzte er auf fei¬
nen Streifzügen durch die schottischen Hoch-
mrd Tieflande die Suche nach alten Liedern
fort . Als Ergebnis dieser Arbeiten erschien
1802 der erste Band der „Spielmannslieder von
der schottischen Grenze ", eine prachtvolle
Sammlung alten Volksgutes » das so vor der
Vergessenheit bewahrt wurde , einheitlicher,und
ursprünglicher als die berühmte Balladensannn-
lmrg des Bischofs Perch.

Aus der Sammler -tätigkeit entwickelte sich
die eigene Romanzendichtung Scotts , die „das
Lied des letzten Sängers " 11805), „Marmion"
(1808) und „die Frau vorn See " als bedeutend¬
er MüM Hervorbrachte . Dstltz

gen find durchzogen von echter Romantik;
Freude an mittelalterlichen Ritteradenttnren,
am Schlachtengeklirr und Hnfgellappe «, am
Wunderbaren und Geheimnisvollen zeichnen sie
aus , dazu Aufläge eines prachtvollen Humors.
Jedoch wurden diese auf die Dauer doch etwas
einförmigen und abwechslungsarmen Romanzen
bald durch das aufsteigende Gestirn Lord By¬
rons überstrahlt . Scott gab daher diese Dich¬
tungsart auf und fand nun im historischen Ro¬
man die ihm gemäße Literaturgattung , in der
sein Talent sich voll entfalten konnte . Be¬
ginnend mit dem 1814 erschienenen Roman
„Waverley oder vor 69 Jahren " entflossen sei¬
ner Feder bis zu seinem Tode <1832) nicht we¬
niger als 27 Romane , eine schon äußerlich ge¬
nommen bewundernswerte Leistung.

Es ist nicht unwichtig , die Umstände zu erfah¬
ren , die ihn zu dieser großen Arbeitsleistung
anspornten . Sein äußerer Werdegang hatte ihn
1787 t» das Heer geführt : 1799 wurde er
Sheriff (Oberrichter ) in der Grafschaft Selkirk
und 1806 Urknndsbeamter . Bald hatte sich
fein Wohlstand so gehoben , daß er 1812 das
Prächtige Gutshaus Abbotsford am Tweed er¬
werben konnte . Dann aber geriet er plötzlich
durch den Zusammenbrach einer Verlagsbuch-
lung , an der er beteiligt war , in ungeheure
Schulde «. Seine Rttterehve empfand diesen
Makel als unerträglich und so entschloß er
sich, diese Schuld durch die Arbett seiner Feder
bis auf den letzte« Pfennig M tilgen . Mit
echt schottischer Zähigkeit ging er diesem Ziele
unermüdlich nach . Jedoch die fast übermensch¬
lichen Anstrengungen verzehrten ihn rasch.
Nachdem eine Reise nach Italien ihm nicht die
echoffts Gene sUtl̂l gebracht Hatt«, starb gr am

21. September 1833 auf seinem Abbotsforde«
Herrensitz.

Daß Scott nebe « seiner dichterischen auch
noch «ine reiche wissenschaftliche Tätigkeit ent¬
faltet hat , sei nur nebenbei erwähnt . Er Vev-
öffeullichte eine Reihe literargeschichtllcher Ar¬
beiten und eine umfassende Lebensbeschreibung
Napoleons.

Der weitaus größte Teil seiner Romane hat
die Geschichte Schottlands zum Gegenstände.
Nur wenige , wie die beliebte « und diel ge¬
lesenen „Jdcmhoe " (1819) und „Kenilworth"
<1821) führen nach England . Wenn er sich
sogar ausnahmsweise dem europäischen Fest¬
lande zuwendet , wie in „Qnentin Durward"
(1823), so ist dabei meist irgendeine Verknüp¬
fung mit Schottland gegeben.

MA die Schaffung der Gattung des histo¬
rischen Romans alleins ist das Große und
Eigenartige an der Leistung Scotts , sondern
auch die Meisterschaft , mit der er seine Hei¬
mat lebendig zu machen verstanden hat . Er
hat seinen Schotten die Augen geöffnet für die
Größe ihrer heimischen Geschichte. Dadurch,
daß er auch die Engländer auf die Schönheiten
Schottlands hinwies , hat er die Einheit Groß¬
britanniens fester geschmiedet, als es Gesetze
zu tun vermochten . Die Gestaltensülle und
Lebendigkeit seiner Werke , seine Heimatliebe
und sein Humor werden ihm auch in Zukunft
zahlreiche Leser sichern , nicht nur bei den
Völkern englischer Zunge , sondern auch bei
denen , die sich seinem Wesen verwandt fühlen,
nicht zuletzt bei den Deutschen , denen er diel
verdankte und viel gegeben hat.

Walert Roste«. .
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Van i-snkßtsgspi ' ZsiLisnt Ssang »§asß , OZüSndung i. O.
Der Oldendurper Aeamlertbuiid Nimmt selbst-

Serständlich grZLn die durch das Oldenburgische
Staatsministerium jetzt verfügter ! Kürzungen der
Gehälter Stellung . Wenn ein Berussverband für
seine Angehörigen nicht eintritt , ist er keine Ver¬
tretung zur Währung der wirtschaftlichen Be¬
lange seines Standes.

Bei der Beamtenschaft ist zu berücksichtigen,
daß sie in der Höhe des Entgelts für ihre Arbeits¬
leistung genau so von dem finanziellen Können
der Behörde abhängig ist , wie die Entlohnung der
Angestellten bzw. Arbeiter von dem finanziellen
Können des Arbeitgebers . Es besteht nur der
Unterschied, daß, falls ein Privater Arbeitgeber
nicht mehr in der Lage ist, die durch staatlich ge¬
schützteTarifverträge festgelegten Gehälter und
Löhne zu zahlen , Entlassungen vorgenommen
werden. Wir sehen heute in den meisten Privat¬
betrieben, sogar in der für das deutsche Volk
lebensnotwendigen Landwirtschaft , daß man ver¬
sucht, mit immer weniger Arbeitskräften auszu¬
kommen, weil man infolge der schlechten Wirt¬
schaftslage wicht mehr die notwendigen Bar¬
mittel zur Entlohnung der Arbeitskräfte herein¬
bringen kann . Abgesehen von den Riescnkonzer-
nen und den großen Unternehmungen aller Art,
die aus Gründen reiner Profitwirtfchaft -zu volks¬
wirtschaftlich schädlichen Rationalisierungsmasz-
uahmen schreiten.

Diese schlechte Wirtschaftslage wirkt sich aber
nicht nur in Entlassungen aus , sondern auch in
der immer geringer werdenden Steuerkrast des
Volkes. Der geringe Umsatz bedingt geringeren
Stouereingnng und ebenso die Entlassung von
Arbeitskräften.

Von dem Steuereingang hängt aber die Mög¬
lichkeit der Entlohnung der Beamte »;, Angestellten
und Arbeiter der öffentlichen Hand ab.

Würden jetzt Staat und Gemeinden wie private
Arbeitgeber handeln , -dann müßten sie aus dem
Unvermögen der Bezahlung ihrer Arbeitskräfte
zu .Entlasslmgen schreiten. Diesem Vorgehen
stehen aber gesetzlich verbindliche Widerstände ent¬
gegen und es erheben sich die Fragen:
1. ob man weiterhin bestimmte Gruppen der

Arbeitskräfte der öffentlichen Hand um ihre
Bezahlung betrügen will , ob man

2. alle Arbeitskräfte der öffentlichen Hand in
voller Höhe entlohnt und in bestimmter Frist
die öffentliche Hand zur Zahlungsunfähigkeit
treibt , oder man

3. durch einen Ausgleich dafür sorgt , daß alle
Arbeitskräfte weiterhin entlohnt werden,
allerdings nicht in der vorherigen Höhe.

Die erste Frage muß jeder anständige Mensch
verneinen . Der Staat mutz mit allen ihm zur
Verfügung stehenden Mitteln dafür sorgen , Laß
die Arbeit für den Staat auch der Stellung des
Arbeitenden entsprechend bezahlt wird . Es muß
unbedingt von der öffentlichen Hand dafür ge¬
sorgt werden , daß die Beamten , die in ihrem Ge¬
halt seit Monaten rückständig find, zu ihrem
Recht kommen . Deshalb soll die neue Kürzung
der Einkommen M einem Teil den Gemeinden
zufließen , die wegen ihrer bedrängten Lage seit
einiger Zeit den Lehrern die Gehälter nicht mehr
zahlen tonnten . Ein anderer Teil der Kürzun¬
gen kommt ebenfalls den notleidenden Gemeinden
zu, die nicht aus eigener Kraft mehr in der
Lage sind, den Wohlfahrtserwerbsloseil noch Un¬
terstützungen zn geben . Der Rest dient dazu , daß
der Staat seinen eigenen Verpflichtungen nach¬
kommen kann.

Die zweite Frage ist rein vom politischen
Standpunkt aus zu behandeln . Bei der schlechten
Kasscnlage des Staates und der Gemeinden ist der
Zeitpunkt Lu errechnen , an dem der Staat — heute
sind schon viele Gemeinde » praktisch zahlungsun¬

fähig und werden nur noch vom Staat gestützt —
seine Zahlungsunfähigkeit erklären muß . Dann
käme das Eingreife « des Reiches und ganz selbst¬
tätig die Ausgabendrossclung aus personellem Ge¬
biet mit » och rigoroseren Kürzungen . Die Na¬
tionalsozialisten würden dadurch selbst ihre so
schwer errungene Machtposition ausgeben.

Das wird die nationalsozialistische Staatsregio-
rung natürlich nicht tun . Sie hat kein Interesse
daran , daß Oldenburg seine Selbständigkeit ver¬
liert » ud damit automatisch der Nationalsozialis¬
mus eine Machtposition.

Aus allen diesen Gründen bleibt nur die Be¬
jahung der dritten 'Frage übrig.

Der Oldcnbnrgksche Staat kann nicht mehr Geld
ausgeben als er einnimmt und muß das Gel - nach
sozial gerechten Gesichtspunkten wieder ausgeben.

Der sonst übliche Aulecheweg zur Beschaffung
fehlenden Geldes wird von den Nationalsozialisten
vermieden und ist bei den heutigen Verhältnissen
auch nicht gangbar.

Der Deutsche Beamtenbund wird unter dem
heutigen System der Oldenburg -ischen Regierung
keinen Ausweg zeigen können.

Oder er müßte schon von sich aus dafür sorgen,
daß von der Reichsregiernng die Ucberweisungen
an Rcichssieueru für Oldenburg erheblich heraus-
gesetft werden , da die Neichsregicrnng nicht daran
denkt» die nationalsozialistischen Wirtschastssorde-
rungcn in dir Tat umzusetzen, die in ihrer
Praxis heute nur noch allein die dauernde Be¬
hebung der Arbeitslosigkeit garantieren.

Wenn der Reichsfinanzminister erklärt hat , daß
er sein Möglichstes tun werde , damit die Gehälter
nicht gekürzt werden , denn Gehaltskürzungen be¬
deuten in ihrer Endanswirknng nur verminderte
Kaufkraft und vermehrte Arbeitslosigkeit , darin
hat der Neichsfinanzminister nur das wiederholt,
was die Nationalsozialisten seit über einem Jahr-

Der Reichsverband der Deutschen Fein --
kostkanslente ,e. V. Berlin , hielt trotz der
Nöte der Zeit und des Standes , um
12. September seinen 24. Verbandstag in
den Mauern der idhllisch gelegenen, säch¬
sischen Jndustriezentrale Planen ab. >

Der Direktor des -Reich-sverban -des,,
Stadtverordneter Klopfer, erläuterte den!
vorliegenden Geschäftsbericht. Der RDF . ,
habe auch im Jahre 1931 seine gesamtwirt¬
schaftlichen und nationalen Interessen in,
den Vordergrund gestellt. Die Lage im ^
Feinkosthandel habe sich im abgelaufenen'
Jahre bedeutend verschlechtert, u. a. auch!
infolge des zunehmenden Eindringens des"
Großkapitals in den schwer um seine Exi¬
stenz ringenden Einzelhandel . Im An-- '
schluß entwarf das Hauptvorstandsmitglied,
Borgt , Bremen,  ein Bild von der ^
Ausbreitung der Warenhauskonzerne im
Einzelhandel . Folgende Entschließung
wurde bann einstimmig von der Versamm- .
lung angenommen : s

„Der 24. Verbandstag DeutscherFein-
Lostüruflentefordert nachhaltigstdie Aus¬
dehnung der Konzessionspflichtauch auf
Warenhäuser, Einheitspreis - Geschäfte,
Großfilial -n-Konzcrne und verwandte Be¬
triebe. Die Konzessionssperre für Ein¬
heitspreisgeschäfte in Städten von weni-

zehnt gepredigt haben . So wie wir die Kaffen-
lage des Reiches llnnen , hätte das Reich schon
lange Gehaltskürzungen vernehmen müssen, wenn
es sich nicht dauernd mit den ominösen Ueber-
brücknngskrediten helfe, die seit Jahren die
Schuldenlast des Reiches ständig erhöhen . Und
die Unternehmen des Reichs wie Post nnd Reichs¬
bahn helfen sich heute noch mit immer weiteren
Entlassungen van Zehntausenden von Angestellten
nnd Arbeitern . Man braucht ja nur die Presse zu
lesen, um diesen Zustand zu kennen.

Dieser Weg ist aber in Kürze auch verbaut , da
das verbleibende Personal die anfallende Arbeit
nicht mehr bewältigen kann.

Die Wege zur dauernden Arbeitsbeschaffung
liegen klar und deutlich vorgezeichuet . Ihr Be¬
schielten durch das Reich setzt auch die Länder und
Gemeinden wieder in den Stand , die bei den Be¬
hörden beschäftigten Menschen mit einem aus¬
reichenden Einkommen auszustatten ; ja sogar die -
Einkommen über den Vorkriegsstand zu heben, da
nationalsozialistische Arbeitsbeschaffung einen all¬
gemeinen Wohlstand erzeugt , wie er vor den:
Kriege nicht denkbar war.

Die Beschwerde darüber , daß die national¬
sozialistischen Minister die Vertreter der dem Deut¬
schen Bcamtenbund angehörenden Verbände nicht
empfange «, ist nicht berechtigt.

So lange , wie der Deutsche Beamtenbund mit
seinen Untergliederungen es sich erlaubt , die
nationalsozialistische Bewegung anzugreisen , ja
zum großen Teil sogar zu bekämpfen, so lange
werden die Vertreter der Organisation des Deut¬
schen Bramtenbundes sich damit abfinden müssen,
daß sie von « ationalsazialistischen Ministern nicht
empfangen werden , zumal die nationalsozialistische
Bewegung selbst genügend Sach - und Fachkenner
in ihren Reihen hat.

ger als 199999 Einwohnern, wie sie die
Notverordnung vom S. 3. 32 einführte,
hat sich nicht als ausreichendes Mittel er- !
Miesen, um den Ausdehnungsdrang sol¬
cher kapitalistischerGroßbetriebe zu hem¬
men. Diese versuchen vielmehr durch-
Umgehung - er gesetzlichen Beftiunnnngen
ihr Ziel zu erreichen« Es ist daher ein
Gebot der Stunde , jede gesetzliche Hand¬
habe in dieser Richtung auszunutzen, um
auch von dieser Seite her den Lebens- i
spielraum des mittelständifchenEinzelhan¬
dels zu sichern."
Die durch die Zeit verstärkten Förde-run- !

gen des mittelständifchen -Einzelhandels aus'
Ausschluß des Verbandes der Waren - und!
Kaufhäuser aus der Hauptgemeinschäst des'
Deutschen Einzelhandels wurde in einem'
Referat des Verbandsdirektors begründet . -
Der Meichsverband Deutscher Feintvstkaus- '
leute fei, worauf der Redner besonders hin- !
wies , -als erster Rufer in dem Streit um-
die Aussch-Älttmg des Warenhausverbandes!
aus -der Hauptgem-einschcrft auf den Plan'
getreten , und die demnächst stattfindendes
Mitgliederversammlung der Hauptgemein - !
sch-ast, die man aus leider unbekannten!
Gründen schon einmal vertagte , werde mit-
diesem neuerdings auch von anderen Mit - -
gliedsv-er bänden der Hauptgem-einschaft auf¬
gegriffenen Antrag sich beschäftigen müssen. '
Sodann behandelte Handelsgerichtsrat
DeuHmann, Barmen , die Wünsche des Fein- '
k-osthandels gegenüber den Feinkostlieferrn - -
ten, die sich insbesondere auf eine angemes¬
sene Handelsspanne und Erleichterungen in
den Aahlungs - nnd Lieferungsbedingungen
beziehen. ^

Herr Franz Dom Marx , Dortmund , for¬
derte programmatisch eine Reform der
Steuergesetzgebung unter Berücksichtigung
der Belange des mittelständisch-en Einzel- !
Handels mit folgender mit außerordentlichem
Beifall aufgenommenen Entschließung:

Der Vrrbandstag Planen des Neichsver-
bandss D. F. fordert» - aß die Reichsregie¬
rung unter Anlehnung an 8 194 der Reichs-
versassung eindeutig ihre Stellung zu der
mittelständischenWirtschaft ausspricht, fer¬
ner, - atz ein mittelstündisches Schutzpro-
gramm zur Abwickelung gelangt , in dem
Reformen mit dem Ziele der Gesundungdes
gewerblichen Kleinunternehmcrtums ver¬
ankert liegen, -atz die Rrichsrcgierung un¬
verzüglich Reformen zur Steuergesetzgebung

k'spsns TilkonslnsikEn
Das deutsche Handwerk hat die Hoffnung

ruf eine Hilfe „von oben" grundluch ver¬
lernt und bitter bezahlen muffen. Es gibt
keinen Pfifferling auf die Silber streifen des
Herrn von Papenj

Die Berichte über die wirtschaftliche Lage
des Handwerks im Monat August zeigen
durchweg für alle Gewerbezweige den völli¬
ge« Mangel an Austrägern Die Ungewiß¬
heit über die .zukünftige Entwicklung füh¬
ren z«. ,einer weitgehenden Zurückhaltung
des Publikums auch da, wo au und für sich
noch die Möglichkeitznr Vergebung von Auf¬
trügen vorhanden wäre . Da die letzten
Reserven in den Handwertsbetrieben zum
größten Teil verbraucht sind, so sind die
Sorgen für die Zrckunft sehr groß. Immer
wieder wird festgestellt, daß das Daruie-
derliegen des Handtveoks vollständig ist. Der
Motze Auftragsmangel führt überall da,
wo wirklich noch ein Auftrag wer geben wird,

zu einem starken Druck auf die Preise für
Lieferungen nnd Leistungen des Handwerks,
so daß die einkommenden Erträgnisse einen
Verdienst kaum noch abwerfen, sondern le¬
diglich z-nr Deckung der allgemeinen Un¬
kosten herangezogen werden können. Die
Zwangslage des Handwerks wird dadurch
noch vergrößert , daß die Kundschaft sehr
lange Zahlungsfristen in Anspruch nimmt
and der einzelne Handwerker nicht einmal
scharf vorgehen kann, um nicht die letzten
Kunden zu -verlieren . Von dem Nrbeit-s-
beschasfungsprogram-m der Reichsregiernng
verspricht sich das Handwerk im allgemeinen
nicht sehr viel , weil -es bislang bei der
Vergebung von Aufträgen sehr wenig be¬
rücksichtigt ist. Der übergroße Teil ist an
die Großindustrie und in die Großstädte ge¬
gangen , so daß das Handwerk aus dem
flachen Lande LberhauM gänzlich unberück¬
sichtigt geblieben ist.

vsn gl'oKs ÜSi* üsutsvksn^sZnkosiksu-iSuLsI

bringt. Und zwar erwartet der Verbunds*

a) Einführung der Phasenstener bis 4. 1«
1933 auf - er Grundlage, daß diese Steuer
bei einer der letzten Verteilungsstufe vor*
hergehendengeeigneten Stelle erhoben wird,
daß bis zum Inkrafttreten dieser Steuer
die Umsatzsteuerderart umgewandelt nnrd,
daß für alle Umsätze bis zu 259 909 NM«
0,5 v. H. und für alle darüber hinaus¬
gehenden Umsätze ein Zuschlag von ein
Zehntel für jede angebrochenen199 999 RM«
erhoben wird, daß weiterhin für Filialen ein
Zuschlag von 19« v. H. auf dicse Steuer
erhoben wird, der den Gemeinden zufließt«

b) Bei der Gewerbesteuerwird die sofor¬
tige Aufhebung der staatlichen Gewerbe-
stcuerz»schlüge gefordert und die Einführung
besonderer Freigrenzen für alle in dem ge¬
werblichen Unternehmen mitarbeitenden
Familienmitgliedern.

c) Bei der Einkommensteuer wird eine
Senkung des Einkommentarifs für mittlere
und kleinere Einkommenstufen sowie die
Gleichstellung der Familienermätziguug für
Lohnsteuerpslichtige und Veranlagte nebst
Einführung eines dreijährigen Durchschnitts
gefordert.

d) Im Interesse der Belebung der Wirt¬
schaft wird eine Freigabe bis zu 59 v. H.
des ermäßigten Hauszinssteuerbetrsges für
notwendige Jnstandsetzu»gsarbeiten ver¬
langt. .

e) Zur Körperschaftssteuerwird dre Ern-
beziehung der bisher befreiten Betricbs-
formen stifte nuch der öffentlichen Hand)
gefordert«

s) Der VerLandstag wendet sich gegen
die Wiedereinführung der Bürger,steter, das
nach dem Zusammenbrach großer Arbeit¬
nehmer- nird Angestclltenschichtendiese Bür-
gerfteuer neben der Gewerbesteuer das ge¬
werbliche Kleinnnternehwertum zu er¬
drücken droht.

Der Abend brachte im festlich mit Blumen,
geschmückten großen Saale -der Central-
hallen -Planens eine mächtige öffentliche!
Kundgebung für die Plauener Kaufmann¬
schaft, in deren Mittelpunkt -ein Vortrag
der Präsidenten der Industrie - nnd Handels -,
kammer Planen , Paul Grosser,, über die
Organisation im Einzelhandel , sowie ein
Vortrug des Berbandsdirektors Klopfer!
über die Ursachen der Mittelstandsnot und
Mittel und Wege znr Mitt -elstandsgesun-
dnng. Besonders betonte Herr Paul Grosser)
in seinem Referat , daß sich der Einzelhandel
im Gegensatz zu anderen Berufsgrnppen
sehr spät organisiert habe. Dies liege aller¬
dings in der Natur der Sache . Not tne eine Re¬
form in der Organisation , die mehr als
andere Berufe sich- aus berufsfremden Ele¬
menten rekrutiere . Der innere Grund für)
die im Einzelhandel feststellbare Vielge-
staltigkeit in den Betriebssormen komme in
der Organisation znm Ausdruck. Der Ein¬
zelhandel brauche Liese zur Durchsetzung,
seiner Forderungen gegenüber den Behör¬
den. Er brachte fchfteßlich zum Ausdruck,
daß der Ruf nach einer ständischen Organi¬
sation immer lauter erschalle. Nur eini
kraftvolles Zusammenstehen des Einzelhan¬
dels könne aus den derzeitigen Nöten be¬
freien.

Der zweite Vor trag des Verb and sbirek-
t-ors , Stadtverordneter Klopfer , wurde ein¬
geleitet mit einer Betrachtung nnd Bewer¬
tung des Regierungsprogrammes. Die
Staatsautorität fei heute fast nur «och im
Polizeisäbel und Gummiknüppel verankert«
Die Wirtschaft sei znr milchenden Kuh des
Systems und zur dienendenMagd für nebel¬
hafte Partriziele gemacht worden. Sie ha¬
ben das Vertrauen zum Staat «ud feine«
Machthabern verloren. Sodann beleuchtete
der Redner die Auswirkungen des Bank¬
krachs im Hochsommer 1931. Dann zeigte
er die Elendsziffern wirtschaftlichen Zusam-
mcnbruchs auf , von dem insbesondere auch
-der gewerbliche Mittelstand mit am stärk¬
sten betroffen werde und legte dar , wie in
diesen El-endsziffe-rn sich- die Erfüllungs¬
und Tributpolitik der Nachkriegszeit förmlich
spiegele, und wie diese traurige Statistik
auch ein Ausdruck der von -denSystemregi -e-
rungen getriebenen Begünstigungspölitik ge¬
genüber Konzernen, Kollekti-vbetrieben, Kon¬
sumvereinen und Warenhäusern sei. Der
Umsatz gehe seit dem Jahre 1929 auch men¬
genmäßig zurück. Die Scheinblüte nach der
Inflation habe ungeheuere Zrnsverpflich-
tungen und Ueber sremdung -der denkschÄ-
Jndustrie zurückgelassen. Es sei an der Zeit,
die Jndividnalwirkschast wieder durch Um¬
gestaltung der Steuern und des Handels¬
und Gewerberechts zu fördern . Es sei die
Forderung gerechtfertigt, den Artikel 164
der Reichsverfassnng aus -einer Richtlinie
zu zwingendem Rechte in der Spezialgesetz-
gebung des Reiches zu machen. Die Resornt
der Gewerbeordnung erweise sich als drin¬
gend notwendig . Aufbau der Wirtschaft
könne nicht gegen, sondern nur mit einer
starken nationalen Mittelschicht in Sttbt
und Land erfolgen.

V. Ok -Odss* dSsNonsSsOLssSiTtisoßier*
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Nur ein nationalsozialistischer Krrrs kann die

Gewerkschaften retten!
Von Hans Biallas

Die wachsende Arbeitslosigkeit der letzten Jahre
ist auch an den Gewerkschaften nicht spurlos vor¬
übergegangen . Die Kassen sind leer , die Unter¬
stützungen der erwerbslosen Mitglieder haben das
Vermögen aufgezehrt , und die dabei immer mehr
sinkenden Einnahmen aus Beiträgen haben sich
ausgewirkt . Dazu kommt, das; nicht nur die ar¬
beitslosen Kollegen auf der Einnahmeseite der
Gewerkschaften ausfallen , sondern auch sehr viele
und z. T . langjährige Mitglieder kehren den Ge¬
werkschaften den Rücken.

Aus zwei Gründen!
Erstens : Weil vielen die finanzielle Belastung

durch die Mitglicdsbeiträge nicht mehr tragbar
ist. Die Arbeitslöhne und Angestelltengehälter
sind im Laufe der Jahre derart gesunken, das;
lieber auf die Mitgliedschaft verzichtet wird , als
weiterzuzahlen . Die Arbeiter und Angestellten
haben zu einem großen Teil auch das Vertrauen
verloren , daß sie einstmals für ihre Beiträge die
entsprechende Gegenleistung erhalten . Die besten
Schulbeispiele waren die verschiedenen Teilstreiks
in diesem Jahre , wo die Gewerkschaften entweder
nur eine sehr geringe Unterstützung zahlten oder
den kämpfendcn Arbeitern nicht einmal direkte
Unterstützung gewährten , sondern auf dem Wege
der Sammlung einige Pfennige für die Streiken¬
den zusammenbettelten . Manchmal gab es auch
überhaupt keine Unterstützung!

Das haben sich die Gewerkschaftsmitglieder na¬
türlich gemerkt und sich gefragt , wozu sie denn
immer hohe Beiträge zahlen sollen, wenn diese
gerade noch ausreichen , die Verwaltungskosten zu
decken, für sie selbst aber nichts mehr übrig ist.

Das ist die eine Ursache. Es gibt aber noch
einen Grund für den Niedergang der Gewerk¬
schaften, und das ist der weit bedeutsamere : Näm¬
lich die politische Vertrauenskrise!

Der Nationalsozialismus hat schon immer dar¬
auf hingewiesen , daß die Politik , die von feiten
der verschiedenen Gewerkschaftsführungen getrie¬
ben wurde , naturnotwendig zu einer Zerschlagung
-er einzigen Abwchrorganisationen der Arbeiter¬
schaft führen muß . Der Grund allen Uebels liegt
darin , daß der größte deutsche Gewerkschaftsbund,
der ADGB ., restlos im Fahrwasser der Sozial-
demokratie segelt. Wie es dazu kam, ist eine lange
Entwicklung , die sich auf viele Jahrzehnte er¬
streckt und erst 1918 zu einem entscheidenden Ab¬
schluß kam. Seitdem haben sich die „freien " Ge¬
werkschaften restlos der SPD . und ihrer Politik
auf Gnade und Ungnade ausgeliefert . Seit 1918
macht diese größte deutsche Arbeitnehmerorgani¬
sation die arbeiterfeindliche sozialdemokratische
Politik mit.

Alles, was in Deutschland innen - und außen¬
politisch geschah, wurde nicht vom Stand¬
punkte des gewerkschaftlich organisierten Ar¬
beitnehmers , sondern von der politischen
Froschperspektive der Sozialdemokratie aus

betrachtet.
Es seien nur einige Beispiele hier heraus¬

gegriffen.
Wie war es mit der Erfüllungspolitik?
Der ehrliche Nur -Gewerkschaftsführer mußte sich

sagen, daß es ein glatter Irrsinn ist, auf der
einen Seite das Verlangen des Feindes nach un¬
serem Geld und Gut zu befriedigen , zu erfüllen,
aus der anderen Seite aber auch den Wunsch des
deutschen Volkes nach Verwirklichung des So¬
zialismus zu erfüllen.

Niemand kann zwei Herren dienen!
Aber die Gewerkschaftsführer fühlten sich nicht

nur als Vertreter ihrer Organisationen , sondern
in weit stärkerem Maße als Marxisten , als
Sozialdemokraten!  Und weil die SPD.
die ErfüllungsPolitik zur Sicherung ihrer Macht¬
stellung brauchte , deshalb opferten die verant¬
wortlichen Führer der deutschen Arbeiterschaft das
Wohl des Volkes dem Moloch Marxismus und
trieben hemmungslos im Strome der sozialdemo-
Iratischen Erfüllungspolitik und gaben damit den
Gewerkschaften den ersten Stoß!

Genau so war es mit der Tolerierung Brü-
nings ! Das Wohl des deutschen Arbeiters mußte
zurückstehen vor den Rettungsversuchen für die
sozialdemokratische Partei . Die Auswirkung
sehen wir heute:

Die durch eigene Schuld der Gewerkschaftssiih-
rung hervorgerufene Finanz - und Vertrauenskrise
hat die Gewerkschaften an den Rand des Abgrun¬
des gebracht.

Die gleiche Schuld wie die „freien " haben aber
auch die „christlichen" Gewerkschaften aus sich ge¬
laden . Auch für diese standen im Vordergründe
die Pläne politischer Dunkelmänner , denen im
vollsten Umfange die Interessen der Arbeitnehmer
geopfert wurden.

Und wie ist die Lage jetzt?
Die Regierung von Papen , die durch den von

den Gewerkschaften aller Richtungen einmütig ge¬
wählten Reichspräsidenten eingesetzt wurde , hat
einen Lohn- und Tarifabbau diktiert , wie er schär-
ter überhaupt kaum auszudenken ist

Die Gewerkschaften aber stehen ohnmächtig
daneben!

Wenn sie schon, unbehindert durch politische
Bindungen , wirklich den Kampf gegen diesen
Lohnraub , der völlig zweck- und sinnlos ist und
nie zur Arbeitsbeschaffung beitragen kann , auf¬
nehmen wollten , sie könnten es nicht, weil dank
13jähriger Verelendungspolitik , diesie selbst mit ge¬
macht haben , die Kampffonds verschwunden sind.
Keine Regierung der Vorkriegszeit hätte es wagen
können, auch nur einen Bruchteil von dem zu
diktieren , was die deutsche Arbeiterschaft heute
ohnmächtig über sich ergehen lassen muß . Ein
Sturm hätte sich erhoben, wie ein Mann hätten
die Arbeiter gestreikt, und es wäre Ehrensache der
Gewerkschaften gewesen, den Streik zu gewinnen.

Heute müssen sich die Millionenverbände der
deutschen Gewerkschaften, in deren Hand die Ver¬
tretung der deutschen Arbeiterschaft liegen sollte,
von der jungen NSBO . beschämen lassen, die bei
allen berechtigten Streiks dieses Jahres stets die

Streikenden besser unterstützt hat als die Gewerk¬
schaften.

Die Gewerkschaften stehen am Scheidewege.
Wollen sie weiter im bisherigen Kurs verhar¬

ren oder wollen sie eine völlige Schwenkung vor¬
nehmen ? Bleiben sie bei ihrem Politischen Kurse
für den Marxismus und gegen die deutsche Frei¬
heitsbewegung , gegen den Nationalsozialismus , so
ist der baldige Zusammenbrach der deutschen Ge¬
werkschaften gewiß.

Dann hat die Arbeiterschaft die Stütze verloren,
die ihre einzige Waffe gegen die Elendspolitik
eines antisozialen reaktionären Systems hätte sein
können.

Darum rufen wir allen deutschen Gewerkschaft¬
lern zu: Herum das Steuer , kämpft Seite an
Seite mit der deutschen Freiheitsbewegung für den
deutschen Sozialismus.

Nur ein nationalsozialistischer Kurs kann die
Gewerkschaften retten!

Das ist eure letzte Chance!
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Wie wir gestern bereits kurz berichteten, fand

am Dienstag die Verhandlung statt über eine
Klage, die der Pg . Schierenbeck  gegen den
bremischen Staat wegen seiner fristlosen Ent¬
lassung angestrengt hatte . Pg . Schierenbeck war
seit Dezember 1930 als Hilfsarbeiter beim hiesigen
Fürsorgeamt  angestellt und wurde im Au¬
gust d. I . Plötzlich entlassen. Angeblich, weil er
während der Dienstzeit nationalsozialistische Pro¬
paganda getrieben hatte . Unser Pg . reichte dar¬
auf beim Arbeitsgericht Klage ein gegen den bre¬
mischen Staat wegen dieser vollkommen willkür¬
lichen Maßnahme und der Verlauf der Verhand¬
lung zeigte dann auch in geradezu erschütternder
Weise, auf welch schwachen Füßen die Anklagen
standen , die man gegen Schierenbeck erhob und
mit denen man seine fristlose Entlassung begrün¬
den wollte, sie zeigte aber auch, wie sehr noch bei
den bremischen Behörden die Meinung vor¬
herrscht, Nationalsozialisten ständen außerhalb
von Recht und Gesetz und seien jeder parteipoliti¬
schen Willkürhandlung schütz- und hilflos ausge¬
setzt. Die Herren — und Damen! — die
solche Meinung haben , sind gewaltig im Irrtum
befangen , und wir werden ihnen noch recht deut¬
lich zu zeigen wissen, daß die Zeiten der Ent¬
rechtung von Nationalsozialisten dahin sind, end¬
gültig dahin , und daß sie nicht wiederkehren
werden!

In der von Richter Dr . Ellermann  ge¬
leiteten Verhandlung wurde als erste in der lan¬
gen Reihe von Zeugen Frl . Wehring  ver¬
nommen , ihres Zeichens

2. Vorsitzende der Staatspartei
in Bremen . Von Beruf Leiterin der Abteilung 6
des Fürsorgeamts . Man muß sagen, die Dame
tat alles , was in ihren Kräften stand, um un¬
seren Pg . Schierenbeck zu belasten ! Hochrotes
Gesicht und mit einem halb verlegenen , halb —
na , wir wollens nicht näher definieren — also mit
einem aus Gründen der Ritterlichkeit nicht näher
zu definierenden Lächeln saß diese 2. Vorsitzende
der Staatspartei vor dem Richter und bemühte
sich, ihre Aussagen mit recht ironisch sein sollenden
Wendungen zu spicken! Es war ein Staat!
Leider entsprach der Erfolg aber nicht den Aufwen¬
dungen und was wie Ironie klingen sollte, klang
in Wirklichkeit ganz anders.  Unsere bewährte
Ritterlichkeit verbietet uns auch hier wieder zu
sagen, wie es klang . Tatsächliches  wußte
sie herzlich wenig zu sagen, und das , was sie
sagte, belastete sie mehr als den Parteigenossen
Schierenbeck. So mußte sie zugeben , daß s i e mit
Schierenbeck Politische Gespräche begonnen habe.
Irgendwelche Zeugen dafür , daß Schierenbeck für
die NSDAP . geworben hat , konnte sie nicht nen¬
nen . Sie hat zwar einmal gehört , daß Schieren¬
beck für die NSDAP . agitieren solle, konnte dem
Richter auf dessen Befragen aber niemand an¬
geben, der ihr diese Mitteilung gemacht hat.

Als zweiter Zeuge marschierte Herr Piotrowski
auf . Tja , Herr Piotrowski!  Ganz Würde,
ganz Vorgesetzter! Auch er bemüht sich eifrig,
den Nationalsozialisten zu belasten . Aber auch ihm
gelingt es trotz aller Mühe vorbei . Das einzige,
was er weiß, ist, daß Schierenbeck ihn einmal vor
Dienstbeginn gefragt habe, ob er nicht in die
SA . eintreten wolle. Außerdem soll er sich bei
den anderen Beamten nach der politischen Ge¬
sinnung des Zeugen erkundigt haben . Trotzdem
Herr Piotrowski auf Befragen des Richters er¬
klärt hatte , daß er mit dem Kläger nicht verfein¬
det sei, verriet sein ganzes Auftreten eine so
feindselige Einstellung gegen Pg . Schierenbeck,
daß der Richter dem Zeugen sagte: „Es scheint
aber , daß Sie dem Kläger doch feindlich gegen¬
überstehen !" Nach beendeter Aussage verschwin¬
det Herr Piotrowski wieder . Ganz Würde , ganz
Vorgesetzter! Das Publikum lächelt.

Die Vernehmung der übrigen Zeugen ist noch
negativer . Sie wissen von nichts . Bei ihnen hat
Schierenbeck niemals für die NSDAP . zu werben
gesucht, der eine oder andere hat aber gehört , daß
der Kläger es bei anderen versucht habe. Faßt
der Rickter aber zu, so bleibt es regelmäßig beim

Hörensagen!  Irgend einen Namen kann
niemand nennen . Bei der Vernehmung des Zeu¬
gen Böhning  ergibt sich, daß nach Schieren-
becks Entlassung auf dessen früheren Arbeitsplatz
ein Aufnahmeschein für die NSBO . gefunden
worden ist. Pg . Schierenbeck stellt darauf fest,
daß er einige solcher Aufnahmescheine in seiner
Aktentasche gehabt hatte und daß der gefundene
Schein daraus

entwendet
sein muß!

Zu einen bezeichnenden Zwischenfall kommt es
bei der Vernehmung des Personalchefs des
Fürsorgeamts,  des Zeugen Köper.  Der
Zeuge, dem das ganze Personal des Fürsorge¬
amts untersteht , weiß nicht das geringste von
einer politischen Agitation des Klägers . Er hat
auch nie von anderer Seite gehört , daß der Klä¬
ger Politisch agitiere . Köper ist im August d. I.
auf Urlaub gewesen. Als er zurückkam, hat er
die ihm vorgelegte Entlassung Schierenbecks un¬
terschrieben in der Annahme , es handelt sich um
einen Arbeitsaustausch.  Der Zeuge ist auch
jetzt noch der Meinung , daß es sich um einen sol¬
chen Arbeitsaustausch bei dem Pg . Schierenbeck
handelt und gerät in höchstes Erstaunen , als der
Richter ihm aus den Akten vorliest , daß der
Leiter des Fürsorgeamts,

Dr . Spreine,
die sofortige Entlassung  Schierenbecks
angeordnet hat , weil der Kläger angeblich poli¬
tische Werbung für die NSDAP . treibe . Die
Regie

hat schlecht geklappt,
meine Herren !!!

Eine besondere Rolle in der Verhandlung
spielte der Vertreter des Fürsorge¬
amt s,  der

deutschnationale Herr Knoke.
Er sprang mit Feuereifer in die Bresche, als

die Situation brenzlich wurde , konnte dem Pg.
Schierenbeck aber ebenso wenig nachweisen, wie die
anderen.

Das Ergebnis der Beweisaufnahme konnte für

das Fürsorgeamt nicht kläglicher sein! Nichts,
aber auch garnichts  blieb übrig , um das
Vorgehen gegen den Pg . Schierenbeck zu recht»
fertigen . Nichts blieb übrig als

die bloße Willkür

— und mit der werden wir fertig ! Verlassen Sie
sich darauf , Herrschaften!

Das Urteil wird am Freitag  verkündet wer¬
den. Wir werden dann zu der ganzen Frage
noch grundsätzlich Stellung nehmen . Jedenfalls
können wir schon heute sagen : Wir werden dafür
Sorge tragen , daß dieses Kesseltreiben gegen Na¬
tionalsozialisten bei den bremischen Behörden
ein schnelles Ende findet!

NSBO .-Pressestelle.
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Jeder Kamps trägt Früchte . Das erlebt man
fast täglich , wenn die NSBO zu irgendeiner
Belegschastsversammluugl aufruft . Es sieht
heute in der Seele des deutschen Arbeiters an¬
ders aus , als die Herrn Gewerkschaftsführer
meinen . Diese Arbeiterschaft kann eben nicht
mehr mit leeren Phrasen davon abgehalten
werden , unsers Versammlungen zu besuchen.
Auch die kürzlich stattgesundene Zellenversamm-
lung der Bremer Silberwarenjabrik
bewies das wieder eindeutig . Der Besuch war
ein recht guter , trotz! der geheimen Parolen der
Marxisten , unsere Versammlungen nicht zu be¬
suchen. Der Kreisleiter der NSBO , Müller,
wies in einem sachlichen Referat aus die Ge¬
werkschaftspolitik der Bonzokratie hin und auf
das Kabinett der Barone . Daß das Kabinett
der Barone überhaupt möglich !ist , ist die Schuld
der SPD . Wer hat denn Hindenburgj
gewählt ? Wir oder die SPD?  Wer
hat das Kabinett Papen gebildet ! Wir oder
Hindenburg ? Diese kurzen Ausklärungssätze zur
Erinnerung an die Vorgänge der letzten Zeit,
die der Kreisleiter der Versammlung zurief , ge¬
nügten denn auch, um diele Arbeiter für un¬
seren Kampf zu interessieren , die sich recht rege
an der folgenden Aussprache beteiligten.

Schlußsitzung des Kongresses der Christlichen
Gewerkschaften

Düsseldorf, 21. Sept . Der Protest gegen dir
Notverordnungen und der Kampf gegen die Re¬
gierung Papen beherrschte auch am dritten Ver¬
handlungstag des Gewerkschaftskongresses die
Aussprache . Als zweites Merkmal ist aus die So-
zialisicrungstendenz hinzuweisen , die in fast allen
Diskussionsreden zum Durchbruch kam. Vor
allem waren es die Vertreter der Christlichen
Bergarbeiter , die mit scharfen Worten und un¬
ter lebhaften Beifallskundgebungen der Kongreß¬
teilnehmer die Ueberführung des privaten Berg¬
baues in den allgemeinen Besitz forderten.

Der Aussprache folgte die Erledigung der ver-
baudspolitischen Angelegenheiten.

Der Vorsitzende des Gesamtverbandes Otte
schloß hierauf den Kongreß mit einem Hoch auf
die Christliche Gewerkschaftsbewegung und aus,
Deutschland.

^ukmsi 'sok eisn
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Gegen den bürgerlichen Patriotismus
Die NSBO Berlin veranstaltete Ende der

letzten Woche eine Amtswaltersitzung , die
in ihrer Mächtigkeit und Geschlossenheit alle
bislang abgehaltenen NSBO -Amtswalter-
sitzungen Berlins bei weitem übertraf . Das
schaffende Berlin steht hinter Adolf Hitler,
der deutsche Arbeiter hat den Kampf um
sein Vaterland und für sein Vaterland
aufgenommen — das wurde zur unum¬
stößlichen Gewißheit für jeden , der dieser
gewaltigen Kundgebung beiwohnen durste.
Der Reichshauptabteilungsleitex
VI , Pg . Walter Schuh mann,  M . d . R .,
geißelte das Versagen der Gewerkschaften
und betonte gleichzeitig unseren unbeding¬
ten Willen , die Gewerkschaften nicht antasten
zu lassen . Nach einem weiteren Vortrag
von Pg . Köhler  erschien , stürmisch von
den Versammelten begrüßt , und von einer
Abordnung uniformierter B . G . Ver geleitet,
Pg . Goebbels,  der Vorkämpfer für ein
deutsches Berlin . Scharf rechnete er ab
mit dem Kabinett Papen , das Not und
Elend über das schaffende Volk bringt und
dem Großkapital vermehrten Profit zu¬
schanzt — alles unter dem Deckmantel „ na¬
tionaler " Phrasen . „ Es regiert " , so führte
er aus , „ heute in Deutschland ein Kabinett,
das sozusagen die Fleischwerdung des bür¬
gerlichen Patriotismus darstellt , eines Pa¬
triotismus , der in seiner geistigen Struktur
1918 in Deutschland gestürzt wurde , und
der nun den Augenblick gekommen glaubt.

in die Macht hineinzuschlüpsen . Wir haben
nicht 13 Jahre lang gekämpft , um unter!
einem unbekannten Herrn v . Papen Vize¬
kanzler zu spielen . Wir haben gekämpft , das
mit einst nationalsozialistische Minister ein
nationalsozialistisches Programm zur Durchs
sührung bringen.

Goebbels Ausführungen wurden von nicht'
endenwollendem Beifall beantwortet . Dep
deutsche Arbeiter denkt nicht daran , für die
Belange und Profite satter Bürger zu kämp¬
fen , die ihre Geldtasche mit dem Vaterland
verwechseln und Deutschland  rufen,
wenn sie Profit  meinen ! Das war der
Sinn der stürmischen Kundgebung , die dis
Versammlung dem Pg . Goebbels darbrachtet

Pg . Engels,  der alte Berliner Kämpe;
der auch uns Bremern kein Unbekannter ist,
wies darauf hin , daß der Betriebsterrop
gegen uns wieder anschwillt , ohne daß die;
Regierung , die fünf SA .-Männer zum Todei
verurteilen ließ , auch nur den Versuch machte
dagegen einzuschreiten . Er kündete an , daß
wir jetzt selbst dazu übergehen würden^
den Terror zu brechen und uns so nach¬
drücklich zu verteidigen , daß den Angreifern!
bald der Mut zu neuen Angriffen vergehen!
soll . Mit einem Appell an die Versammel¬
ten , auch in den kommenden schweren Tagen
unbeirrt ihre Pflicht zu erfüllen und den
Kampf für ein neues , besseres Deutschland!
unentwegt vorwärtszntragen , schloß diese!
einzigartige Kundgebung.

NSBO .- Pressestelle
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